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Bei der heute forigeſetzten Ziehung der A. Klaſſe 110. Kon licher 
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Königliche General-Lotterie-Direktion. 
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St. Peters bur Arapbifche Depeſche. 
meldet vom 20. Dee — Der Fürſt Mentſchikoff 
von Sebaſtopol wird fortgefege Das Bombardement 
Nachdruck als in den erſten Tagen — 2 mit weniger 
an den Werken find nicht beträchtlich und eſchüdigungen 
wieder ausgebeſſert. — Vor Balak la werden ſofort 


va i 
vorgefallen. (Vgl. Südl. Kriegsjhauplap u. Pe nicht 


es Deutſchland. 5 
erlin, den 7. mber. Se. Majeſtät der König arbeit 
heute Vormitta e Generalen v. Schöler ad v. Neu- 
mann und dem General Graf v. Walderſee, der während der Zeit, 
wo der General v. Wrangel ſich in der Provinz Preußen befindet, mit 
deſſen Vertretung beauftragt iſt. Nachmittags war bei Ihren Majeftäten 
Diner, zu dem auch der Minifterpräfident v. Manteuffel und der Prä⸗ 


Donnerſtag den 9. November. 


ſident des evangeliſchen Ober-Kirchenraths v. Uechtritz, befohlen waren. 
Mit beiden Präfidenten zog ſich des Königs Majeſtät nach aufgehobener 
Tafel zurück; wie ich höre, nahm Allerhöchſtderſelbe die Vorträge derſel 
ben entgegen. Der des Präſidenten v. Uechtritz Toll ſich auf das Ehe⸗ 
ſcheidungsgeſetz bezogen haben, mit deſſen Berathung dieſe Kirchen⸗ 
behörde längere Zeit beſchäftigt war. 

Der Prinz Friedrich Wilhelm, der jetzt alle Vormittage den Rekruten⸗ 
Exerzier⸗Uebungen des Garde-Dragoner-Regiments beiwohnt, machte ge⸗ 
ſtern Mittag einen längeren Beſuch in der allgemeinen Kriegsſchule. Heut 
iſt der Prinz zur Parforce-Jagd nach Kohlhaſenbrück gefahren, an der 
auch die übrigen Prinzen des Königl. Hauſes Theil nahmen. 

Zu der bevorſtehenden Münz- Konferenz in Wien, die bekannt⸗ 
lich ſchon Ende Oktober dort beginnen ſollte, wird außer dem Geheimen 
Ober⸗Finanzrath Seydel nun auch der General-Münzwardein und Di- 
rektor Kandelhardt als Abgeordneter geſchickt werden. N 

Wie an gut unterrichteter Seite verſichert wird, ſind die mit großer 
Spannung hier erwarteten Rückantworten aus St. Petersburg und 
Wien auch heut noch nicht hier eingetroffen. Was Rußland auf Preu⸗ 
ßens Propoſitionen antworten werde, darüber hat man ſeine beſonderen 
Vermuthungen, auch die fehlt nicht, daß das St. Petersburger Kabinet 
die dringende Mahnung Preußens beherzigen und auf die vier bekannten 
Garantie-⸗Forderungen eingehen werde; wenngleich ſich erwarten laſſe, 
daß die Weſtmächte jetzt ſchon ihre Forderungen höher ſpannen würden. 


Von Wien beſorgt man nicht, daß es in feiner Antwort aufs Neue zu | 


Differenzen Veranlaſſung geben werde, zumal in letzter Zeit ſchon eine 
größere Annäherung wieder bewirkt worden iſt. — So weit bekannt, 
geht das Streben unſerer Regierung dahin, am Bunde den Antrag zu 
unterſtützen, die vier Garantie-Punkte als Baſis für neue Friedensunter- 
handlungen in Frankfurt zu machen. Von hier aus dürfte denn auch 
Rußland zur Annahme der aufgeſtellten vier Friedensbürgſchaften aufge- 
fordert werden und im Fall es dieſelben zurückweiſt, ſo würde Preußen 
und Oeſterreich zum Aprilvertrage einen Zuſatz machen, in welchem dem 
Kaiſer von Oeſterreich der Bundesſchutz auch für den Fall zugeſichert 
wird, daß die Oeſterreichiſchen Truppen in den Donaufürſtenthümern 
von den Ruſſen angegriffen werden ſollten. — Wie man hier wiſſen will, 
ziehen ſich die Ruſſen von der Galiziſchen Grenze bereits zurück. 

— Der Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg, Flottwell, 
wird im nächſten Februar fein funfzigjähriges Dienſtjubiläum begehen. 
In Bezug darauf werden jetzt ſchon in der Provinz Vorbereitungen ge⸗ 


troffen. (Krzztg.) 

— Es hat ſich in einigen Kreiſen das Gerücht verbreitet,, als ſeien 
Gange en Kab ten von Berlin d von Wien erhandlungen in 
Gange, i 


veffen im Orkente den dort beſtehenden K. K. Konſulats-Behörden 

zu übertragen, jo daß auch in den Donau-Fürſtenthümern die Preußiſche 

Flagge nicht wieder aufgezogen werden würde. Wir können mit vollem 

Grunde verſichern, daß das erwähnte Gerücht in allen ſeinen Theilen 
> 


— Der Geburtstag Sr. Majeftät des Königs von Preu— 
pen wurde am 15. v. M. in Ruſtſchuk feierlich begangen, wobei, auf 
Anordnung des Civil-Gouverneurs Said Paſcha, fänmtliche Feſtungs⸗ 
Batterien mit 21 Schüffen die Preußiſche Flagge falutirten. Das Mu- 
ſikkorps eines Aegyptiſchen Regiments trug vor dem Haufe des Konſular⸗ 
Agenten die Preußiſche Hymne vor. Sämmtliche Civil- und Militairbe⸗ 
hörden der Stadt machten dem Preußiſchen Agenten ihre Aufwartung, 
und Said Paſcha ſprach vor den Verſammelten den Wunſch aus, daß 
Gott den König von Preußen lange und glorreich erhalten möge. 

— Der „St.⸗Anz.“ enthält das bereits mitgetheilte Reglement vom 
12. Oktober 1854 — über die Wahl der von den Provinzial-Verbän⸗ 
den der Grafen, fo wie der für den alten und für den befeſtigten Grund⸗ 
beſitz zu präſentirenden Mitglieder der Erſten Kammer. 

— Nach Privatmittheilungen aus Tilſit vom 4. d. Mts. hatte 
man dort von der Ruſſiſchen Grenze die Kunde erhalten, daß in den leßt- 
verfloſſenen Tagen ein Wechſel in der Ruſſiſchen Grenzbeſatzung eingetre- 
ten war, jedoch ohne daß dabei eine Verſtärkung derſelben ftattgefunden 
hätte. Es war nur an Stelle der nach dem Königreich Polen beorder⸗ 
ten Koſaken eine gleiche Anzahl Ulanen aus der Gegend von Riga ange- 
kommen. Die Abfertigung der Perſonen, welche mit Legitimationskarten, 
die auf acht Tage ſtempel und gebührenfrei ertheilt werden, über die 
BE Bel we nl epd en der Ruſſiſchen Behörden in der 
dem Verhältniß vermehrt worden. an De 

Südlicher Kriegsſchauplatz. 92 7 

Der Franzoͤſiſche Kriegsminiſter hat vom General Canrobert 
einen im „Moniteur“ abgedruckten, aus dem Hauptquartier vor Seba⸗ 
ſtopol vom 18. Oktober datirten neuen Bericht erhalten, der eine 
Fortſetzung desjenigen vom 13. bildet. Er lautet: 

„Herr Marſchall! Geſtern bei Sonnen-Aufgang haben wir in Ver⸗ 
bindung mit der Engliſchen Armee das Feuer eröffnet. Die Sachen gin⸗ 
gen gut, als die Erplofion eines Pulver Magazins für die Batterien, das 
leider bedeutend war, einige Störung in unſern Angriff brachte. Diefe 
Exploſion hat um ſo mehr Wirkung gehabt, als unſere Batterien um den 
Punkt, wo fie ftattfand, angehäuft waren. Der Feind benutzte fie, fein 
Feuer zu verdoppeln, und ich hielt mit dem die Artillerie befehligenden 
General im Einklange für nothwendig, das unſrige einzustellen, um unſere 
Reparaturen vorzunehmen und gegen unſere Rechte hin durch neue Batte⸗ 
rien, die ſich an die der Engliſchen Armee anſchließen werden, unſer An- 
griffsſyſtem zu vervollſtändigen. Dieſe Verzögerung iſt gewiß ſehr zu be⸗ 
dauern, aber man muß ſich darein fügen, und ich habe alle Anſtalten getrof⸗ 
fen, fie fo kurz als möglich zu machen. Die Feſtung hat das Feuer beſſer 
ausgehalten, als man glaubte. Die Enceinte, in ihrer gradlinigen un⸗ 
geheuren Ausdehnung, alles, was ſie an ſchwerem Marine⸗Geſchüͤtze 
aufnehmen kann, tragend, geſtattet ihr, den Kampf in die Länge zu 
ziehen. Am 17. nahmen unſere Truppen Beſitz von dem Platean, das 
eh die Maft-Baftion genannten Angriffspunkte liegt, und halten 


ſener Zeit 
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Heute Abend errichten wir darauf, die Maskirung einer Batterie von 
12 Geſchützen und, wenn moglich, die einer zweiten Batterie auf der 
äußerften Rechten oberhalb der Schlucht. Alle unſere Angriffs - Mittel 
find gegen dieſe Baſtion concentrirt und werden, hoffe ich, ſie mit Hülfe 
der Engliſchen Batterien, die ihre linke Vorderſeite beſchießen, ſchnell ent⸗ 
manteln. Geſtern Morgen gegen 10 Uhr griffen die vereinigten Flotten die 
äußeren Batterien des Platzes an, ich habe aber noch keine Nachrichten erhal⸗ 
ten, die mich in Stand ſetzten, ihnen über die Reſultate dieſes Angriffs Bericht 
zu erſtatten. Die Engl. Batterien find im allerbeſten Zuftande. Sie haben 
neue Mörſer erhalten, die eine große Wirkung thun werden. Schon geſtern 
fand in der Batterie, die den zur Linken des Platzes gelegenen Thurm 
umgiebt, eine ungeheure Exploſion ſtatt, die dem Feinde großen Schaden 
zugefügt haben muß. Seitdem hat dieſe Batterie wenig gefeuert, und 
heute Morgen haben nur 2 bis 3 Geſchütze ſpielen konnen. Ich habe 
keine genauen Nachrichten über die Ruſſiſche Armee. Nichts deutet 
darauf hin, daß ſie ihre Stellung geändert habe, wo ſie Verſtärkungen 


erwartet. Ich habe die Verſtärkungen an Infanterie, die ich von Gal⸗ 


lipolis und Varna her erwartet, faſt vollſtändig erhalten. General Le⸗ 


vaillant iſt ſo eben mit ſeinem Stabe eingetroffen, wodurch der Effektiv⸗ 


Beſtand der unter meinen Befehlen ſtehenden Armee an Infanterie auf 
5 Diviſionen gebracht iſt. — Der Geſundheits⸗Zuſtand ift ſehr befriedi · 
gend; die Stimmung vortrefflich und wir ſind voll Vertrauen. 


In dem Berichte des Fürften Mentſchikoff vom 11. (23.) Okto⸗ 
ber find weitere Detail-Nachrichten über die am 8. (20.) vor Sebaſto⸗ 
pol ſtattgehabten Operationen enthalten. Es heißt daſelbſt: Der Gene⸗ 
ralmajor Sſemjakin erneuerte an dieſem Tage feine Offenſivbewegung von 
Dorfe Tſchorgun auf die linke Seite des Fluſſes Tſchernaja, indem er 2 
Colonnen nach dem Dorfe Komarh und nach einer kleinen Befeſtigung ent- 
ſandte, welche in der Nähe dieſes Dorfes vom Feinde errichtet war. Da 
unſer Detachement dieſe beiden Punkte von letzterem verlaſſen fand, ſo 
kehrte es, bei Anbruch der Nacht an ſeinen früheren Stadpunkt zurück. 
Die Engliſchen Truppen wurden ſpäter aufs Neue nach dem Dorfe Ko⸗ 
mary vorgeſchoben, eröffneten ein Flinten und Geſchützfeuer auf die Hö⸗ 
hen, welche ſchon von uns verlaſſen waren, und unternahmen weiter 
nichts. In der Nacht vom 8. (20.) auf den 9. (21.) wurden Detache⸗ 


ments von Freiwilligen aus Sebaſtopol gegen die Batterieen entſandt. 
Eines dieſer Detachements, beſtehend aus 5 Offizieren und 27 Untermili⸗ 


| 
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tärs, warf fich auf eine Franzöſiſche Tranchee, vernagelte 8 Mörſer und 
11 Kanonen und kehrte, nachdem es ſolchergeſtalt die 23 7 
lichkeit beraubt hatte, am hächiten Tage zu operiren, in die Stadt zu- 
4 e 1 igene Ausfall einen allgemeinen Alarm im 


0 1 us zwei getödtete Offiziere (Lieute⸗ 
nant Troizki und Midſhipman Fürſt Putjatin) und einen Matroſen. Die 


anderen Abtheilungen fanden den Feind überall ſorgſam auf ſeiner Hut 


und kehrten mit einem Verluſte von 12 verwundeten Untermilitärs, zurück. 
Im Ganzen wurden am 8. (20.) durch das Bombardement unſererſeits 
50 Mann getödtet (darunter 3 Offiziere) und 197 verwundet (5 Offiziere). 
Am 8. (21. und 10. (22.) Oktober dauerte das Bombardement Seba⸗ 
ſtopols aus den Belagerungs⸗Batterieen des Feindes fort; aber die un⸗ 
ſeren Befeſtigungen zugefügten Beſchädigungen waren, gleich den frühe⸗ 
ren, von geringer Bedeutung und wurden unverzüglich ausgebeſſert, ſo 
daß das Feuer auf keiner unſerer Baſtionen aufhörte. Unſer Verluſt 
am 9. (21.) beſtand aus 30 Getödteten (1 Offizier) und 160 Verwun⸗ 
deten (3 Offiziere); der Verluſt am 10. (22.) ift noch nicht ermittelt. 
In der Nacht vom 9. (21.) auf den 10. (22.) bemerkte eins unſerer 
Piquets, aus 9 Wann beſtehend, eine ſich nähernde Engliſche Patrouille 
von 40 Mann, ſtürzte ſich kühn auf den Feind, zerſtreute ihn und nahm 
den Commandirenden der Patrouille, den Garde⸗Capitain Lord Dunkeln 
(Sohn des Lord Clanricarde) gefangen. — Vom Meere her hat der Feind 
wieder nichts unternommen. 

Bei Eupatoria beſchränkten ſich die Operationen auf Scharmützel 
unſerer Ulanen- und Koſacken⸗Vorpoſten mit feindlichen Trupps, welche 
in die Stadt zu dringen verſuchten. Am 8. (20.) ſprengten der Lieute⸗ 
nant Gorjatſcheff und der Cornet Bogomolez, vom Ulanen-Regiment J. 
K. H. der Frau Großfürſtin Katharina Michailowna, welche als Frei⸗ 
willige aufgerufen worden waren, mit 20 Ulanen und einigen Koſacken, 
den Nebel benutzend, bis nach Eupatoria heran, hieben ſich in einen Ta⸗ 
tarenhaufen, welcher vor der Stadtmauer ſtand, ſtreckten 12 Mann nie⸗ 
der und nahmen 2 gefangen; fie verwundeten viele und drangen den Flie⸗ 
henden im Nacken, in die Stadt; beim Thore ſtachen ſie drei wachhabende 
Franzöſiſche Infanteriſten nieder und, als in der Stadt allgemeiner Auf⸗ 
ruhr entſtand, zogen ſie ab, mehr als 1000 Stück Rinder, Schaafe und 
Pferde mit ſich forttreibend. Bei dieſer Gelegenheit wurde nur der Cor. 
net Bogomolez durch einen Lanzenſtich leicht verwundet. (Ruſſ. Inval.) 

Ein Privat-Berichterſtatter (Engländer), der ſich im Lager von Ba · 
laklawa befindet meldet noch über die Affaire vom 25. Oktober, in wel⸗ 
cher die Ruſſen zwei Türkiſche Batterien eroberten, daß die Türken bei 
dieſer Gelegenheit keineswegs Stand hielten, wodurch eine zeitweilige 
Verwirrurg herbeigeführt wurde. Die Eugliſche Cavallerie war auf die 
geringe Vertheidigungsluſt der Türken nicht gefaßt und für den Kampf 
nicht vorbereitet. Der Angriff wurde erſchwert, indem die zurückeilenden 
Türken zwiſchen die beiden feindlichen Fronten kamen und erſt nach län⸗ 
gerer Zeit die beiden Flügel erreichten. 

Die „Times“ erhält über Marſeille folgende Depeſche nach einer aus 
Konſtantinopel vom 20. Oktober datirten Nachricht: Balaklava, den 
17. Oktober. Wir eröffneten das Feuer heute früh mit 71 Engliſchen 
und 46 Franzöſiſchen Geſchützen gegen 130 Ruſſiſche. Um 8 Uhr 40 Mi⸗ 
nuten flog ein Franzöſiſches Magazin in die Luft. Um 10 Uhr 45 Min. 
ward das Feuer erneuert. Um 12 Uhr 45 Min. griffen die Franzöſi⸗ 
ſchen Schiffe nebſt dem „Agamemnon,“ der „Retribution“ und der „Bri⸗ 
tannia“ die nach der See zu gelegenen Forts an. Um 1 Uhr 25 Min. 
flog ein zweites Franzöſiſches Magazin auf. Um 1 Uhr 40 Min. fand 
eine furchtbare Exploſion in Sebaſtopol ſtatt. Um 2 Uhr 55 Min. flog 
das Pulvermagazin der Ruſſiſchen Redoute in die Luft, die Ruſſen jedoch 
kehrten zu ihren Geſchützen zurück. Um 54 Uhr feuerten die Schiffe aus 


geringer Entfernung auf das Fort Konſtantin. Das Feuer ward bis 
6 Uhr unterhalten und fügte den Ruſſen großen Schaden zu.“ 

Berichte aus Varna vom 26. Oktober melden nach den dort ein⸗ 
getroffenen Mittheilungen aus der Krimm, daß in Folge des Bombar⸗ 
dements in der Stadt und der Vorſtadt Sebaſtopol vier Mal Feuer aus⸗ 
gebrochen iſt, das nur mit Mühe gelöſcht werden konnte. Die Zahl der 
niedergebrannten oder beſchädigten Häuſer wird auf 50 bis 60 angege- 
ben; auch ein Vorraths⸗Magazin wurde von den Flammen ergriffen. 
Ueberläufer erzählen, daß unter den Einwohnern Beſtürzung herrſche. 
Alles habe ſich in die Keller geflüchtet. Da die Bomben und Raketen 
bereits die den Stadtmauern zunächſt gelegenen Häuſer erreichen, muß⸗ 
ten dieſelben geräumt werden. Waſſer werde ſeit einiger Zeit verkauft. 
An Lebensmitteln ſei kein Mangel; nur friſches Fleiſch und Milch muß⸗ 
tem entbehrt werden. Die in Perekop konzentrirt geweſenen Verſtärkungen 
rücken fortwährend nach der Krimm. Fürſt Mentſchikoff hat dringend um 
neue Verſtärkungen angeſucht, da große Machtentfaltung erforderlich ſei, 
um jeden Angriff mit Erfolg abzuwehren. 


Bukareſt, den 28. Oktober. Es iſt wohl ein höchft ſeltener Fall, 
daß in Orten, wo fremdes Militär in Garniſon liegt, nicht bisweilen 
Erceſſe und Schlägereien vorfallen. Das hat ſich z. B. in Hamburg und 
in Frankfurt ereignet, und iſt in Bukareſt um ſo eher erklärlich, wo die 
feinen Sitten eben nicht ihren Wohnſitz aufgeſchlagen. Eine ſolche blu⸗ 
tige Schlägerei alſo fand hier vor einigen Tagen Abends nach 10 Uhr 
in der Gaſſe Tirgo, wo ein Italieniſches Regiment im Quartier liegt, 
ſtatt. Zwei Gemeine deſſelben kamen in ein Wirthshaus und forderten 
Wein, welchen ihnen der Wirth mit dem Vorgeben verweigerte, daß der 
Zapfenſtreich bereits vorüber ſei. Als die Soldaten mit Ungeſtüm dar⸗ 
auf beſtanden, faßte ſie der Wirth, ein baumſtarker Mann, löſchte die 
Lichter aus und warf ſie zur Thüre hinaus. Einer von den Soldaten 
verſetzte ihm einen Meſſerſtich in den Unterleib, welchen er aber in der 
Hitze nicht ſpürte, worauf er die Thüre des Wirthshauſes verriegelte. 
Als ſeine Frau das aus der Wunde fließende Blut ſah, erhob ſie ein 
jämmerliches Geſchrei, ſo daß die Nachbarn aus ihren Häuſern kamen, 
und, da eben zufällig zwei Ulanen vorbeigingen, über dieſe herfielen. 
Der Eine riß ſich los und benachrichtigte die in den nächſten Häuſern 
liegenden Soldaten von dem Vorfall, in Folge des mehrere ſich auf den 
Haufen ſtürzten, welcher den zweiten, auf dem Boden liegenden und 
ſchwer verwundeten Ulanen mißhandelte, jo daß die Walachen davon 
liefen und ſich in ihren Häuſeen verſperrten, nachdem mehrere von ihnen 
verwundet worden waren. Auch ein Walachiſcher Soldat, welcher hin⸗ 
zukam, erhielt mehrere, ziemlich gefährliche Verletzungen. In dem Augen⸗ 
blick des Erſcheinens des kommandirenden F.-M. -L. Grafen Coronini, 
und des Fürſten Stirbey hatten die Soldaten das Wirthshaus eben er⸗ 
ſtürmt, und drangen durch Thüren und Fenſter ein, aber wie durch einen 
Zauber wurde die Ruhe alsbald hergeſtellt. Am nächſten Tage darauf 
wurde der Italieniſche Soldat, welcher den Schankwirth verwundet hatte, 
ſtandrechtlich verurtheilt und auf dem Felde bei Braniſſa erſchoſſen. Den 
verurſachten Schaden bezahlte die hieſige Regierung. Im Spital befin⸗ 
den ſich vier ſtark verwundete Perſonen. — Geftern iſt Marſchall Omer 
Bache von Ruſtſchuk zurückgekommen. Hinter ſeinem Wagen fuhr ein 
J ee 

Die P. C. erfährt, daß die Oeſterreichtſche Regierung ven 

gegeben hat, daß mit Sprengung der die Paſſage hemmenden Klippen 
und Felſen in der Donau bei Orſowa am 4. November der Anfang 
gemacht werden ſoll. Bei den Behörden in Semlin iſt die telegraphiſche 
Meldung eingelaufen, daß ein Hauptmann, 5 Ingenieur⸗ Offiziere und 
3 Mineur⸗Offiziere mit eg. 300 Mann Ingenieuren und Mineuren durch 
Semlin kommen würden, um ſich nach Orſowa zur Ausführung der Ar⸗ 
beiten zu begeben. Da die erforderlichen Materialien zu den galvaniſchen 
Batterieen aus Peſth herbeigeſchafft werden müſſen, ſo dürfte die Aus⸗ 
führung ſich noch einige Tage verzögern. Das zum Transport der Inge⸗ 
nieure nach Orſowa beſtimmte Kriegsdampfſchiff wird vom 1. d. M. ab 
in Semlin in Bereitſchaft gehalten. Zunächſt ſoll die Arbeit beim ſoge⸗ 
nannten eiſernen Thor an der Stelle, wo der Strom zwiſchen den hohen 
Felſenufern auf 200 Schritt eingeengt iſt, beginnen. Darauf wird man 
zur Sprengung anderer Klippen vorſchreiten. Als die Oeſterreichiſche Re⸗ 
gierung im Jahre 1842 dieſes Unternehmen ausführen wollte, widerſetzte 
ſich die Pforte demselben. Der Wafjerftand in dieſem Jahre, welcher 
den Transport von Truppen und Munition nach der untern Donau un⸗ 
möglich machte und die Dampfſchifffahrt für Handelszwecke ſo nachthei⸗ 
lig unterbrach, hat unter den politiſchen Umſtänden des Augenblicks, dieſe 
Angelegenheit wieder in Anregung gebracht und ihr eine günſtigree Auf⸗ 
nahme von Seiten der Türkiſchen Behörden geſichert. 

Briefliche Mittheilungen aus Jaſſy melden, daß das Moldauiſche 
Departement des Innern, nach einem Beſchluſſe des Verwaltungsrathes 
an die Percalabie zu Galacz einen Erlaß gerichtet hat, welchem zufolge 
dieſe ſowohl, wie die Polizeibehörden der übrigen Städte im Diſtrikte, 
in Allem, was die militairiſchen Angelegenheiten im Allgemeinen, z. B. 
die gute Ordnung und die Beſeitigung der einer ſolchen entgegenſtehen⸗ 
den Hinderniſſe, betrifft, ſtets im Einvernehmen mit dem K. K. Komman⸗ 
danten zu handeln habe. Man glaubt, daß dieſer Erlaß vor Allem die 
Abſicht habe, eine Begrenzung der den Oeſterreiſchen Militair⸗Befehls⸗ 
habern einzuräumenden Befugniſſe feſtzuſtellen. In der That ſollen die 
Reibungen zwiſchen den Letzteren und den Moldauiſchen Verwaltungs⸗ 
Behörden noch keineswegs aufgehört haben. Es iſt von einem zu erlaſſen⸗ 
den Großherrlichen Ferman die Rede, nach welchem die Kloſtergüter in 
den Fürſtenthümern zum Beſten der Staatskaſſen dieſer Länder eingezo- 
gen werden ſollen. Zur Rotivirung dieſer Maßregel wird angeführt, daß 
die Einkommen der geiſtlichen Güter nicht gemäß den Vorſchriften der 
Stiftungs⸗Urkunden verwendet und daß namentlich bedeutende Summen 
zur Begünſtigung des Griechiſchen Aufſtandes und zur Ausrüſtung der 
Freikorps für das Ruſſiſche Heer verausgabt worden fein ſollen. Man 
vermushet, daß die Groſiherrliche Regierung zu dieſer Maßregel ſich die 
Zuſtimmung des Patriarchen zu Konftantinopet zu ſichern wünſcht. Der 
Gewinn für den Staatsſchatz wäre ſeht a lich, da die bezeichneten 
Revenüen für die Moldau allein etwa 300, Dukaten jährlich betra⸗ 
gen. Es scheint die Abſicht vorhanden, die dadurch gewonnenen Mittel 
zur Verſtärkung der Milizen in den Donaufürſtenthümeen zu verwenden. 

Briefe aus dem Orient melden, daß in Varna und Schumla, 
namenilich aber in Ruſtſchuk, die Einwohner mit der Einquartierung 
ſehr belaſtet ſind. Es kommt nicht ſelten vor, daß dieſelben ihre 1 
nungen verlaſſen müſſen, um den Soldaten Raum zu verſchaffen. Ein 
gleich drückender Umſtand iſt die in Bezug auf den Geldcours herrſchende 
Willkür, indem tel ast Dukaten bel Zahlungen zu 71 und Sil 
berzwanziger zu 5 Plaſter rechnet, während im Privatverkehr und an 
den öffentlichen Kaſſen der Dukaten nur 58 Piaſter gilt. Die Ungariſchen 
Emigranten in der Türkiſchen Armee find nun alle, bis auf die Gemeinen 


herab, auf das rechte Donauufer befördert und bei Giurgewo verſam⸗ 


melt. Dagegen iſt einer Abtheilung der Polniſchen Legion, in Franzö⸗ 
ſiſchen Militairmänteln und der rothen Polniſchen Mütze, der Aufenthalt 
in der Walachei geſtattet. E 0. 
Einem Schreiben der P. C. aus Galacz vom 28. Oktober zu⸗ 
folge, hatten die Ruſſen damals noch immer die Dobrudſcha nicht ganz 
geräumt. Zwar hatten ſie Tultſcha, wie ſchon früher Matſchin, verlaſſen, 
jedoch nur um ſich auf Iſakſchi zurückzuziehen. Zu Braila waren meh⸗ 
rere Griechen, wegen Verdachtes, daß ſie mit den Ruſſen korreſpondir⸗ 
ten, gefänglich eingezogen, jedoch bald darauf wieder freigegeben worden, 
weil ſich keine Beweiſe ihrer Schuld beibringen ließen. Auch gegen einige 
Griechen zu Galacz war auf Veranlaſſung Sadyk Paſcha's, des Türki⸗ 
ſchen Befehlshabers zu Braila, auf den Verdacht der Beförderung von 
Korreſpondenzen nach Rußland, eine Unterſuchung eingeleitet, über de⸗ 
ren Ergebniß inzwiſchen noch nichts bekannt geworden war. In und um 
Braila ftanden 12 — 14,000 Türken, wie es ſchien, friſch ausgehobene 
Truppen, da man erſt im Begriff war, ſie nothdürftig einzuerereiren. Es 
wurden von den Türken viele Wala hen angeworben, die ſich wegen der 
herrſchenden Brotloſigkeit gern bereit finden ließen, unter die Türkiſchen 
Fahnen zu treten. Auch zahlreiche Polen befanden ſich unter den Tür⸗ 
kiſchen Truppen, ihrer Ausſage nach hofften ſie, daß Tauſende von Frei⸗ 
willigen ſich ihnen anſchließen würden, ſobald das Türkiſche Heer nur 
erſt den Dnieſtr überſchritten haben werde. Der Handel lag in den Für⸗ 
ſtenthümern noch immer gänzlich darnieder, da die Donauſchifffahrt von 
Galacz ſtromabwärts fortwährend auch für die neutralen Flaggen geſperrt 
und durch die Unterbrechung der Ausfuhr von Landesprodukten die ein⸗ 
zige Geld quelle der Fürſtenthümer abgeſchnitten war. ö 5 


Oeſterreich. ' 
Wien, den 5. November. Herr v. d. Pfordten halle geſtern eine 
Audienz bei Sr. Majeſtät dem Kaſſer, um ſich des Auftrages ſeiger Sen⸗ 
dung zu entledigen. Die hieſigen diplomatiſchen Kreiſe werden durch ſeine 
Anweſenheit ſehr belebt; jo hat der K. Baieriſche Geſandte, Graf v. Ler⸗ 
chenfeld, ihm zu Ehren ein großes Diner gegeben, zu welchem die ſämmt⸗ 
lichen hier accreditirten Repräſentanten der Deutſchen Höfe geladen waren. 


(Schleſ. Zig.) 
Nrankreich. 

Paris, den 5. November. Ich ſende Ihnen den Text eines Be⸗ 
richtes des Fürſten Mentſchikoff, welcher geſtern dahier durch chiffrirte 
Depeſche der Preußiſchen Geſandtſchaft und mehreren Banquiers zugekom⸗ 
men iſt. Die „Köln. Ztg.“ giebt dieſen angeblichen; Bericht nur unter 
größtem Vorbehalt folgendermaßen: 

Kanzlei von Warſchau. Auszug aus einem an das Kaiſerliche Ka⸗ 
binet von St. Petersburg gerichteten Bericht. Der Fürſt Meniſchikow 
meldet unter dem Datum des 17. (29.) Okt., 8 Uhr Abends, daß alle 
ſeine Verſtärkungen angelangt ſind. Die 180 Schwadronen ſeiner Reiterei 
find völlig Herren der Ebene. Die kürzlich von Wosneſensk eingetroffenen 
Dragoner von Mouraview ſind voll Kampfbegier. Am vorigen Tage iſt 
das Feuer des Feindes ſchwächer geweſen; am 17. (29.) Oktober hat er 
nicht geſchoſſen. Die im Hauptquartier angelangten Berichte deuten an, 
daß die Alliirten für ihre Verbindungen beſorgt ſind und ſich anſchicken, 
mit Aufgebung eines Theiles ihres Materials die Belagerung aufzuheben. 
Sie leiden außerordentlich in Folge von Krankheiten und Mangel an Le⸗ 


bensmitteln. In der Nacht vom 28. und den ganzen 29. Okt. hindurch 


ger. Ein kalter Regen begann zu fallen. Der 8 
nicht angezündet. 

— An der kleinen Börſe hieß es heute, Marſchall Vaillant habe 
in einem geſtern abgehaltenen Miniſterrathe die Anſicht ausgeſprochen, 
daß man die Belagerung von Sebaſtopol aufheben müſſe, und zwar um 
fo mehr, da die Stadt beinahe vollig zerſtoͤrt ſei. Der Kaiſer ſoll bei die⸗ 
ſen Worten ziemlich lebhaft aufgeſtanden ſein, indem er geſagt habe: 
„Hunderttauſend Mann, Herr Marſchall, müſſen nach dem Orient ab⸗ 
geſchickt werden!“ ? 

— Lord Palmerſton iſt hier angekommen, angeblich zur Ab- 
faſſung des Trutz- und Schutz⸗Bundes vertrages zwiſchen Oeſterreich und 
den Weſtmächten, den man ſo ſchnell als möglich abſchließen will. 

— Das Beiſpiel der Engliſchen Damen, die nach dem Orient ab⸗ 
gegangen ſind, findet in Frankreich Nachahmung. Zwei Lyoner Damen 
von unabhängiger Vermögenslage ſind von dort nach der Krimm abge⸗ 
reiſt; die ältere derſelben zählt noch nicht 25 Jahre. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 3. November. Daily News berichtet: „Es verur- 
ſacht uns das größte Vergnügen, daß wir im Stande ſind, mit Gewißheit 
zu berichten, daß der Zwiſt zwiſchen der Franzoͤſiſchen und der 
Amerikaniſchen Regierung wegen der Herrn Soulé ver⸗ 
weigerten Erlaubniß, durch Frankreich zu veifem, beige⸗ 
legt iſt. Eine offene und prompte Vorſtellung, welche der Amerikani⸗ 
ſche Geſandte in Paris über den Gegenſtand machte, ward von der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung in hoflichem und freudlichem Geiſte rde 175 
und nachdem gegenſeitige Erklärungen Stat n 0 W de Ordre 
zurückgenommen und Herr Souls aufgeforder PEN. eg nach Spanien 
durch Frankreich zu nehmen. Wie gla en ſagen zu dürfen, daß der Lon 
und das Betragen des Kalſers der Franzoſen während dieſer Angelegen⸗ 
heit für die Amerikaner ſehr wohlthuend geweſen iſt. Das männliche 
und kluge Benehmen des Kaiſers in dieſer Sache iſt für ihn eben ſo 
ehrenvoll, als die raſche und verſtändige Weiſe, in welcher er dem bös⸗ 
willigen Geſchwätz über die „„furchtſamen Ralhſchläge““ ein Ende machte.“ 


Nußland und Polen. 


Warſchau, den 3. Novbr. Die an der Oeſterreichiſchen Grenze 
ſtehenden Ruſſiſchen Truppen werden nach einer telegraphiſchen Depeſche 
der Köln. Zig. zurückgezogen bis hinter den Fluß Pilica. Nur die Vor⸗ 
hut der Armee bleibt auf dem linken Weichſelufer. General Tſcheodajew 
hat den Befehl, im Frühjahre zwei Reſerve⸗Armeen zu bilden. (Der 
Fluß Pilica entfpringt unweit Tarnowiez, bildet auf ſeiner längſten Strecke 
die Grenze zwiſchen den Gouvernements Maſovien und Radom, und er⸗ 
gießt ſich ſüdlich von Czersk in die Weichſel ) f 

Nach Berichten der P. C. aus Warſchau vom 5. November hat 
der Kaifer von Rußland auf Vorſtellung des Fürſten Statthalters des 
Königreichs Polen dem in dieſem Jahre wegen politiichen Verbrechens zu 
ſchweren Arbeiten in Sibirien verurtheilten Seo Rzeczniewski dieſe Arbei⸗ 
ten erlaſſen, und ſoll demſelben, bei gutem Verhalten, die Anſiedelung 
in Sibirien verſtattet werden. Ie eh 10 0 

Kraft 9 Entſcheidung des Adminiſtrations⸗Raths des Konig 
reichs Polen vom 23. Oktober d. J. Toll Nee Tarif für den 
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Eiſenbahn⸗Station ſpeziftziren wird, iſt baldigſt zu erwarten, da die Gr- 
hebung danach ſchon mit dem 15. November eintreten ſoll. B. C. 
% ü 1 S van i e u. 

Folgendes ift der Wortlaut der von Eſpartero ans Offizier Corps 
der Ralichal-Garde, das ſich nach ſeiner Präfentation im Palaſt jofort 
zu ihm begab, um ihm die Huldigungen der Madrider National⸗Garde 
darzubringen, gehaltenen Rede: 

„Ich danke dem ehrenwerthen General-Gapitain Evarifte San Mi- 
guel, General-Inſpektor der Miliz, für die im Namen derſelben mir 
ausgedrückten Geſinnungen. Als ich die Ehre hatte, von J. Maj. zum 
Präſidenten des Miniſterraihs ernannt zu werden, legte ich Ihr mein 
Programm vor, worin ich als Bedingung für meine Annahme dieſer 
Würde forderte, daß der Natlonalwille vollzogen werde. J. Mai. nahm 
dies Programm mit einer vollkommenen Freiheit Ihrerſeits an. Meine 
Ideen haben ſich in Nichts geändert. Was ich damals dachte, denke ich 
noch heute und werde fortfahren, es zu denken, bis die konſtituirenden 
Cortes beſchloſſen haben werden, was ſie dem Landeswohl am zuträg⸗ 
lichſten erachten. (Anhaltende Vivats und Applaus.) Um dieſes Ziel 
zu erreichen, hat das Miniſterium in den Wahlen der Volksvertreter die 
ſtrengſte Neutralität beobachtet, weil ee daß die Beſchlüͤſſe die⸗ 
ſer Verſammlung der aufrichtige, ungweifelha „ Antegliche Ausdruck 
des Landeswillens ſeien. Es gehe alſo der Nationalwillen zu cerfullung. 
Um dies Programm, das eben kein anderes iſt als das der National- 
Souverainetät, zu unterſtützen, zähle ich auf die Mitwirkung der Ma⸗ 
drider Miliz (Ja! Ja!) und der Miliz von ganz Spanien. Aber von 
dem Augenblicke an, wo der Nationalwillen geſprochen haben wird — 
wehe dem, der es verſuchen ſollte, ſich ihm zu widerſetzen: Daß der 
Nationalwillen in Erfüllung gehe, das iſt mein Wunſch und weiter Nichts.“ 

Die „Epoca“ ſpricht abermals und in ſehr beſtimmten Aus- 
drücken von einer bevorſtehenden carliſtiſchen Schilderhebung. Der Sitz 
der Verſchwörung ſoll in Pampeluna ſein und eine Anzahl dabei bethel⸗ 
ligter Perſonen ſich ſchon von Madrid nach Navarra, Aragonien und 
Catalonien begeben haben. Die Regierung ſoll die Faden der Verſchwö⸗ 
rung in den Händen halten. Die Verſchworer ſollen bloß darauf war⸗ 
ten, daß die Cadres ihrer Armee vollſtändig beſetzt ſind, um die Fahne 
Karls VI. aufzupflanzen. — Der Graf von Via Manuel, Grande von 
Spanien, iſt zu Madrid, wo er eben von Bayonne angelangt war, aus 
noch unbekannter Urſache von ſeinem Kutſcher ermordet worden. 

y inen 

Der gegenwaͤrtige Bürgerkrieg in China zieht ſich immer mehr idee 
die Länge und gewinnt ſtets mehr und mehr an Ausdehnung ie 
verſchiedenen Theile des Reiches. Der regierende Kaiſer Hin long 
fo melden die neueſten Berichte aus Peking vom us Hongkz 
vom 11. Segtember — empfängt eine Inglüder nach der andern über 
die Niederlage feiner Truppen. Auch auf feine Tartaren ift kein Ver⸗ 
laß, und feine bite Feger entjtpiedeneg Ungluc im Felde. 
General Ta hung Ha, ver 1842 auf Formoſa furchtbar gegen die 
Fremden wüthete, und fpäter vom Kaiſer Hienfong mit Ehren überhäuft 
und mit einem hohen Kommando betraut wurde, iſt im Kampfe mit den 
Inſurgenten bedeutend verwundet worden. Sein Kaiſerlicher Herr ſandte 
ihm, als er von ſeinen ſchmerzhaften Leiden hörte, zur Linderung einen 
Reitanzug, einen Fingerring, eine großere und mehrere kleinere Börſen; 
Wen = Shanghat ü noch in den Händen der Jog eie 
neuerdings gegen ihre Belagerer wieder in Vortheil ſind. Der Oberhe⸗ 
ee 

\ Mann, iſt, weil er die Stadt noch nicht zu 

hat, ungnadig entlaſſen worden. e bat, e uwe mil An 
der Unterſchlagung von Jolggeldern, des Kinder nißes mit den Re- 
bellen und der Nachgiebigkeit in enn n die Frem⸗ 
den beſchuldigt. — An bedrohlichſten tobt der Aufruhr wech i. 
gen Geſindels in der Umgegend von Canton. Die einzelnen Rollen 
fangen an, ſich gegenſeitig zu befehden. Geld vermag in Ching Alles. 
Daher haben die Mandarinen die von Hongkong nach dem Feſtlande 
herübergekommenen Aufſtändiſchen für 400 Dollars erkauft, ihnen die 
Stadt Kaulun wiederzuerobern, welche von einem andern Inſurgenten⸗ 
haufen den Mandarinen entriſſen war. Brand folgt den Unruhen auf 
dem Fuße. Eine wahrſcheinlich böswillig angelegte Feuersbrunſt ver⸗ 
zehrte am 30. Auguft 150 Hauſer in Camon; dabei wüthete die Flamme 
in fo großer Nähe der fremden Faktoreſen, daß dieſe ſehr in Gefahr 
ſchwebten. Am folgenden Tage wurde unweit Ganton eine Feuers brunſt 
wahrgenommen; man hielt fie für ein Signak, denufelge ſich die Ne- 
bellen⸗Armee konzentriren ſolle zum Sturm auf die Stadt. In diefer gt. 
tern die Behörden, trotz ihrer Prahlereien vom Gegentheil, fort und fort. 
Der Strom, der an dei eg ift in den Händen von See⸗ 
räubern. Piraten nken, ſogenannte Weſtküſtenfahrer, find e 5 
gelen e ee ebe eee ben 
Britiſche Kriegsſchiffe haben zwar vor Kurzem einen Kauffaßter aus der 
Gewalt von vier Seeräuberſchiffen befreit, aber eine zahlreiche Pir en- 
Flotille, auf die fie es abgeſehen hatten, iſt ihnen entſchlüpft 1 . 
wärts geſegelt. — Der Handel leidet bei all dieſen Unruhen außeror⸗ 
dentlich, und es ift nicht abzufehen, — ſich der Verkehr wieder heben 
wird. Beſonders ruht die mae pe her; was davon auf fremde 
Schiffe verladen wird, iſt unbedeutend. Man muß ſich in Europa auf 
ein Steigen der Theepreiſe gefaßt machen. 


N Mufterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Korreſpondent des Czas vac des ern Donau ſchreibt 
vom 31. v. M. über die Vorgänge in der Krimm Folgendes: 

Noch immer haben wir keine Berichte von Seiten der Verbündeten 
über die Vorgänge bei Sebaſtopol zwiſchen dem 23. und 25., und konnen 
daher auch nicht mit Beſtimmtheit wiſſen; ob die von Engländern und 
Franzoſen erlittenen Verluſte auf den Fortgang der Belagerung irgend 
einen Einfluß ausüben werden. Nur ſoviel iſt gewiß, daß die Ruſſiſche 
Depeſche vom 26. die alſo am Tage nach dem Angriff auf die Engliſchen 
Redouten et worden iſt, wieder die gewohnliche Phraſe 2 
daß bisher nichts Eniſcheidendes bei Sebaſtopol vorgefallen i. Dar⸗ 
nach ſcheint es alſo, daß der Angriff gegen die Engländer walter nichts, 
als eine jener zahlreichen Epiſoden geweſen iſt, die bei jever Belagerung 
vorkommen, obwohl es ſich andererſeits nicht leugnen laßt, daß die Er⸗ 
folge der Anſtrengungen der Verbündeten den gehegten ribactungen kel 
neswegs entſprechen und die Belagerung außer tbentlich langſam fort- 
ſchreitet. Den Schluß jedoch, daß es leich va bed kann, daß die Ver⸗ 
bündeten gezwungen werden, die Belagerung we aſtopols aufzugeben und 
unverrichteter Sache die Krimm wisder zu pertaſſen, einen Schluß, der in wohl 


2 


nterrichteten Kreiſen immer gehort wird, darf man als durchaus 
— — ee BA ununterbrochen fortgehenden 
Sendungen von neuen Beritärfungen für dieverbündete Armee in der Krimm 


Truppen und Lebensmitteln deutlich genug, welche 


Sn eftmächte dem Erfolge der Expedition beimeſſen. Vol⸗ 


e haben bie Oberbefehlshaber der 
eutende Hülfstruppen gebeten und 


es if im höchften Grade wahejgeili , daß in acht Tagen eine Armee 


si 


unterm 31. Oktober über das Reſultat der zwiſchen Berlin und Wien 
schwebenden Berathungen in folgender Art aus: en ech 
Ueber das eigentliche Reſultat der in Berlin durch Vermittelung 


ft die wahrſcheinliche. Preußen und Defl kreich konnen ſich in der 
Orientaliſchen Frage nicht im Ernſte entzweſen Baher kann man mit Ge⸗ 


Es handelt ſich nicht, wie man geſagt hat, um 
die Ausführung, fondern lediglich um die Interpretation des Artikels 2. 
dieſer Konvention, in welchem von den Deutſchen Intereſſen und vom 
Schutz derſelben die Rede ict, Das hieſige Kabinet will dieſen Artikel 
mit den künftigen, bereits bekannten Friedens Garantien in Ueberein⸗ 
ſtimmung bringen, ohne 


rundlagen handelt, jo ſcheint es wohl, daß ganz Deutschland ſich an 
Oeſterreich anſchließen wird, wie es im Jahre 1849 in der Frage des 
Bundestages und im Jahre 1851 in der Zoll- und Handelsfrage that. 
Eine definitiv feſtgeſtellte und beſtimmt ausgeſprochene Politik des auf 
ſolche Weiſe vereinigten Mittel⸗Guropas wird gewiß nicht verfehlen, 
einen höͤchſt heilſamen Einfluß auf ſämmtliche kriegführende Parteien aus⸗ 
auüben und den Augenblick der Rückkehr des Frledens zu beſchleuntgen. 
S en e ſo glaube ich an eine Verſtändigung Rußlands mit 
eſterreich und Preußen über die weſentlichen Grundlagen dieſes Frie⸗ 
dens, im Falle es nicht an dem guten Willen hierzu fehlen wird. Graf 
Buol hofft, daß der Winter zu dieſem Zwecke benutzt werden wird. 
Lokales und Provinzielles. 
* Poſen, den 8. November. Dem Droſchten⸗Unternehmer 5. 
iſt die Konzeſſion zum ferneren Halten von Droſchken entzogen worden, 


well er die bei der Konzeſſionirung geſtellten Bedingungen 2 0 


hat, — Dem Fr rmann Puſch aus Liſſa And am 4. d. Mis. 50 
Rthle⸗ en ai nem Frach wogen unter den Futter⸗ 
ſack gelegt 10 J der Verdacht fällt auf einen jungen Mann, 
der ſich dem Puch, auf der Neiſe angeſchloſſen und bei dem Wagen zu 
thun gemacht hat. — Es zeigt ſich auf den Straßen öfters ein Menſch 
auf Krücken, dem ein Fuß fehlt und der die Vorübergehenden zudringlich 
um Almoſen anſpricht; gewohnlich erzählt er, daß er den Fuß als Sol⸗ 
dat im Gefechte verloren habe u. A. Dieſer Menſch, Namens Abraham 
Koppel, iſt ein unperbeſſerlicher Taugenichts, der den größten Theil ſei⸗ 
nes Lebens in Straf und Korrektionshäuſern zugebracht und dem das 
Vagabor zur Natur geworden iſt. In Folge cee war 
er erkrankt und hal ihm der Fuß abgenommen werden müſſen. Jetzt 

er abermals gerichtlich verhaftet und ſieht einer längeren Gefängnißſtrafe 
entgegen. Im ftäbtijchen Hospital halt er nicht aus, onderwpleeh Sek. 
neben der aus der Armen ⸗Kaſſe ihm g een 


Der heutige Waſſerſtand der 


een 


— 2 7 Stück Enten ſind auf der Berlinerſtraße vom Nachtwächter 
eingefangen und können gegen Erſtattung der Futterkoſten beim Gefangen⸗ 
wärter Hüttner abgeholt werden. 

II. II. Murowana-Gos lin, den 6. November. Geſtern feierte 
die hieſige evaageliſche Pfarrgemeinde ein Doppelfeſt. Es war dies das 
Reformationsfeſt und das Weihefeſt der in unſerer Kirche neu gebauten 
Orgel und Kanzel. 

Schon längſt wurde das Bedürfniß gefühlt, unſere alte, faſt un⸗ 
brauchbar gewordene Orgel mit einem neuen beſſeren Orgelwerke ver⸗ 
tauſcht zu ſeheu. Leider aber fehlten zur Anſchaffung eines ſolchen die 
nöthigen Mittel. Da bildete ſich im v. J. ein Komité, an deſſen Spitze 
die Herren Paſtor Scharffenorth und Dr. Knispel ſtanden und der 
unermüdeten, aufopfernden Thätigkeit dieſer beiden Herren, welche von 
Haus zu Haus gingen, in der Stadt ſowohl, als in den weitläuftigen 

einden, um freiwillige Beiträge zu ſammeln, hat die Kirche das 
Geſtal An Dee ane, ein Werk, das gleichzeitig in ſeiner äußern 
circa: 1300 Rihirn. von Auen geg zimt nem Koftenaufwande von 


teshauſes iſt. — Die Orgel wurde in P 


akademiſchen Künftler Buchholz für den Preis von 650 Kthlrn. (größten 
theils freiwillig aufgebrachte Beiträge) erbaut, von 6 
berühmte Werke bereits in mehreren Kirchen unſerer Provinz, wie z. B. 
in Poſen, Rogaſen, Wagrowitz prangen. 

Die Kanzel nebſt Schalldecke, hoͤchſt ſauber gearbeitet und mit ge⸗ 
ſchmackvollen Goldverzierungen verſehen, hat der hieſige Tiſchlermeiſter 
Welke hergeſtellt und wurden die Koſten hierfür von 6 Mitgliedern der 
vr emeinde freiwillig aufgebracht. — Die Malereien in der Kuppel 
— find von einem Maler aus Rogaſen gefertigt. — Die Lei⸗ 
— eu et öännenen als der äußern Baulichkeiten bejorgte mit rüh⸗ 
Rofentreter.. das Mitglied des Kirchenrathes, Seifenſiedermeiſter 

Von ziemlich gutem Welte ft 
ig von nah ud feen dle Bange begänfüigt Hatten nch geften. (hen zei 
nehmer einer Feier zu ſein, die gewiß eich eingefunden, um Theil 
gewünscht hatten. Duüech das eie „te moon längft fehnlicht Herbei- 
ſtern ꝛc.“ bierſtimmig in gemiſchtem ph ande bet 3 

gverein wurde die Feier eröffnet, von welchem - ae a a 
Ache Ghöte, wie immer, ſo auch Diesmal Pekeie Ringen dis lun 
; tat ben von der Pan, 9 0 en Heſaggenen Höre, 
„Allein Gott in d > for Ehr' ꝛc.,“ betrat Herr Paſtor Scan de 
dun a dee Kante and wehe e dug eg 
weffeuben Bipefterteg (palm 150) in ergteifenber dere den Oel von 
wachen Daß Mende deen hinfüro gepredigt werden wied zugleich 
5 ee 
zur Weihe der Orgel, ſegnete auch fie zum Dienſt des He 2 dankt 
daun ſchlleßlich Ale 10 a, ping deren Sibesgaben das Werk zu 
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Nun vernahm man der neuen Orgel harmoniſche Klänge. Herr 
Buchholz, der Meiſter des Werks, gleich tüchtig als Orgelbauer wie auch 
als Orgelſpieler, begleitete nach einem Präludium die von unſerem Sän⸗ 
gerchor vorgetragene, drei ſchöne Solis enthaltene „Orgelweihe“ kompo⸗ 


| niet von Hinke. — Nach Beendigung des Gottesdienſtes verlas Herr 


Dr. Knispel der verſammelten Gemeinde einen Rechenſchaftsbericht über 
die Verwendung der zum Orgelbau freiwillig dargebrachten Spenden, 
worauf die gewiß erhebende Feier mit einer vom Lehrer Herrn Mehlhoſe, 
dem Dirigenten des Geſangvereins, auf der Orgel vorgetragenen Fuge ſchloß. 

Nachmittags fand beim Gaſtwirth Schlichting ein allgemeines Feſteſſen 
Statt, bei welchem ſich die bedeutendſten Glieder des Kirchenverbandes 
betheiligten und zu dem auch einzelne hervorragende Mitglieder des Ger 
ſangvereins als Gäſte durch Einladungen beehrt worden waren. 

b Birnbaum, den 7. November. Geſtern früh um 4 Uhr brach 
in der Scheune des Gaſthofbeſitzers Höne zu Lindenſtadt Feuer aus. In 
der Scheune befanden ſich außer einem Kutſchwagen etwa 30 Schock Rog⸗ 
gen und gegen 250 Centner Heu. Bei dem ſchnellen Umſichgreifen des 
Feuers wurde Nichts gerettet. Glücklicherweiſe ſind ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtände verſichert. Nur dem Umſtande, daß die übrigen Gebäude des 
Gehöftes maſſid ſind, iſt es zu danken, daß das Feuer ſich nicht weiter 
verbreitete. 1 

Geſtern Abend entdeckte man zwiſchen einem Stalle und dem Wohn⸗ 
hauſe des Schneiders Mai in Großdorf einen brennenden Pechkranz. 
Wäre das Feuer zum Ausbruch gekommen, ſo würde das Hoſpital und 
Waisenhaus unfehlbar mit abgebrannt fein. In Folge dieſer verſuchten 
Brandſtiftung find von der Polizei Sicherheitswachen angeordnet worden. 

Meſeritz, den 7. November. Am 18. d. findet die Wahl des 
Vertreters des alten und angeſtammten Grundbeſitzes im Wahlbezirk 


Meſeritz ſtatt. Zum Wahl⸗Kommiſſarius iſt der Landrath Schneider er⸗ 


nannt worden. Als berechtigt find folgende Rittergutsbeſitzer einberu⸗ 
fen. J. Aus dem Kreiſe Meſeritz: 1. v. Bronikowski auf Kuſchten, 
2) v. Dziembowski auf Bobelwitz, 3) v. Haza⸗Radlitz auf Lewice, 4) 
v. Kalkreuth auf Kurzig. II. aus dem Kreiſe Birnbaum: 5) v. Kalk⸗ 
reuth auf Muchoczyn, 6) Graf v. Kwileckt auf Kwilcz. III, aus dem 
Kreiſe Bomſt: 7) v. Unruh-Bomſt, 8) Graf M. v. Mielzynski auf 
Chobienice, 9) Apollin. v. Gajewski auf Wollſtein. 9 . aus dem Kreiſe 
Buk: 10) Graf Roger v. Raczynski, 11), v. Niegolewski auf Riego⸗ 
lewo, 12) v., Lackt auf Neuſtadt, 13) v. Lackt auf Konin, 14) 
v. Sczaniecki. 

Zu Kreis⸗Deputirten der Landgemeinden wurden den 6. d. 
gewählt: Freigutsbeſitzer Jakobi in Kulkau und Schulz Stankiewicz in 
Kalan; zu Stellvertretern wurden gewählt Müller Müller in Grunziger 
Haidemühle und Schulz Jockiſch in Rainſcht. a 

Die Untersuchung der Pferde des Kreiſes hat unter Leitung des 
Lieutenant v. Unruh vom 7. Huſaren-⸗Regiment vom 17, bis 31, Okto. 
ber gedauert, aber ein ſehr ungünftiges Reſultat ergeben, indem die große 
Mehrzahl der Pferde für den Militärdienſt theils zu Jung, ‚tHeils zu alt 
befunden wurde, und im Fall einer Mobilmachung die größeren Domi- 
nien und die Stadt Meſeritz faſt allein die geforderte Summe zu ſtellen 
haben würden. Dies wäre jedoch ein übermäßiges Opfer, weshalb mit 
Zuverſicht gehofft wird, es werde eine Ermäßigung des Kreiſes hinſicht⸗ 
lich der erforderlichen Falls zu ſtellende Pferde erwirkt werden. 

Am 22. v. M. bewirthete Herr v. Gersdorff auf Bauchwitz, Kreis- 
Direktor der National⸗Dank⸗Stiftung 30 Veteranen und beſchenkte jeden 
mit 3 Thalern; es war eine Nachfejer des Geburtstages 

4 Frauſtadt, den 6. November. In vorige 2 

zu tragen und ‚beide, Male auch der Wohlthätig Anſpruch 
. den 1. d. gab der blinde Violinſpieler Groß⸗ 
kopf aus Meſeritz ein Konzert, welches über Erwarten beſucht war. 
Derſelbe beſuchte vor 3 Jahren Frauſtadt zum erſten Male und erfreute 
damals wie noch mehr jetzt durch ſein Spiel. Er trug 4 Piecen ſehr 
richtig und gut vor und die hieſige Liedertafel unterſtützte ihn mit ZNum⸗ 
mern. — Zum Beſten der hieſigen Kleinkinder⸗Bewahranſtalt war zum 
Sonnabend von der Liedertafel ein Concert veranſtaltet worden, an wel⸗ 
chem die hieſige Stadtkapelle und mehrere Dilettanten und Dilettantinnen 
ſich betheiligten. Das Programm zählte 11, Nummern und war, viel» 
ſeitig gewählt. Von den größeren Sachen erwähnen wir: Die Ouvertüre 
aus „Deodata“ von Weber, den Männerchor: das iſt der Tag des Herrn ꝛc. 
von Kreutzer, die Pfalmbegleitung, das Duett aus Jeſſonda für Tenor 
und Baß von Spohr, und Arie aus Fauſt mit Orcheſter von demſelben 
Komponiſten, ſo wie ein Duo zwiſchen Violine und Flügel von Oehlſchlick, 
— Das Concert war ſehr zahlreich beſucht und ergab eine Einnahme von 
circa 57 Rthlr. 1 

R Rawiez, den 7. November. Geſtern Abend iſt dem hieſigen 
Publikum ein ſeltener Genuß geboten worden. Der blinde Violin-Vir⸗ 
tuoſe Großkopf aus Meſeritz, bei H. Rieß in Berlin gebildet, gab 
mit Unterſtützung mehrerer Muſikfreunde ein Concert, welches ſich einer 
regen Theilnahme erfreute — einer Theilnahme, die ſicher noch größer 
geweſen wäre, hätte man die in der That ausgezeichneten Leiſtungen des 
Concertgebers vorher allgemeiner gekannt. Herr Großkopf trug 4 Vio⸗ 
lin⸗Solo's mit Pianofortebegleitung vor, und zwar die Souvenirs de 
Bellini von Arto, Variationen von David, ein Souvenir von H. Rieß 
und een dem 3. Concert von Beriot. 

8 Bromberg, den 7. Nove i i 

dem hieſigen Rathhausſaale eine de Sheng ber 5 bei 
Zahl der Stadtverordneten und der Bürger zu einer Prüfungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion gewählten Vertrauens männer in Sachen der bereits vielfach beſpro⸗ 
chenen Berieſelungsangelegenheit der Netzewieſen ſtattgefunden. Den Ver⸗ 
handlungen wurde das Seitens der Königl. Regierung durch den Königl. 
Bau⸗Inſpektor Sturtzel eingelieferte Gutachten der Oekonomieräthe Schall 
und Kinze zu Grunde gelegt. Hiernach wird der jetzige Durchſchnitts⸗ 
ertrag der Netzewieſen nur auf BB. Heu pro Morgen berechnet. Durch 
die beabſichtigte Melioration würde der Durchſchuittsertrag aber minder 
ftens um 10 tr. in der Quantitat und um das Doppelte in der Quali⸗ 
tät ſteigen. Bei der auf 14.324 Morgen feſtgeſtellten Fläche würde alſo 
dem Quantum nach ein Mehrerwerb von 143,240 Ztr. erzielt werden, 
welcher ohne Rückſicht auf beſſere Qualität à 10 Sgr. veranſchlagt, einen 
Ertrag von 47,746 Rthlr. 20 Sgr. jährlich lieferte. Rechnet man die 
jährlichen Unterhaltungskoſten pro Morgen durchſchnittlich mit 15 Sgr. 
an, fo blieben doch noch 40,584 Rihlr. 20 Sgr. Reinertrag, welche mit 
5 Rthlr. pro Ztr. ein Kapital von 811,693 Rthlr. 10 Sgr. repräſen⸗ 
tieten, um welche Summe das National- Vermögen im Allgemeinen und 
das Privatvermögen der Intereſſenten wachſen würde. Dieſes Gutach⸗ 
ten bezieht ſich auf ſämmtliche Netzewieſen. Unſere Stadt participirt 
daran mit 2143 Morgen 29 Quadrate Ruthen. Stauwieſen mit 3 ber 


680 den übrigen an der Retze gelegenen Ortſchaften, welche 


— 


Sr. Majeſtät. 


bereit erklärt, ſich den Seitens der Königl. Regierung zu übernehmenden 
Ueberrieſelungsarbeiten im Hinblick auf die zu erzielenden Vortheile an ⸗ 
zuſchließen, ſo würde nach den aufgeſtellten Prinzipien, und zu gleichen 
Koſtentheilen berechnet, die Gemeinde Bromberg zu zahlen Haben ür 
1 Morgen Rieſelwieſe 7 Rihlr. 6 Sgr. 6 Pf., für 1 Morgen Stauwieſe 
4 Kthlr. 24 Sgr. 4 Pf. Die Kommiſſion beſchloß, daß jeder Vertrauens⸗ 
mann die betreffenden Hausbeſitzer in feinem Reviere mit dem Gegen- 
ſtande beſtmoͤglichſt vertraut machen ſolle, damit in einer binnen Kurzem 
anzuberaumenden General-⸗Verſammlung, zu der sämmtliche Beſitzer von 
Netzewieſen eingeladen werden würden, ein Jeder gehörig vorbereitet 
erſchiene. f N 

wi Der Verkehr auf der hieſigen Poſt, namentlich Brief- und Packet⸗ 
Sendungen betreffend, hat ſich ſeit einiger Zeit dermaßen geſteigert, daß 
die Ober⸗Poſt⸗Direklion ſich genöthigt geſehen hat, noch eine zweite Brief⸗ 
Annahme in dem Poſtgebäude herzuſtellen. Dieſe Einrichtung ift nun⸗ 
mehr ſeit einigen Tagen ins Leben getreten und ſomit jedenfalls einem 
viel gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen. 111 

Das Begehr nach Lotterie» Loojen war hier während der gegenwär⸗ 
tig zu Ende gehenden Lotterie-Periode ſo außerordentlich ſtark, daß dem 
Verlangen nach Looſen nicht vollſtändig gewillfahrt werden konnte. 

Der Graf v. Dzialynski auf Kurnik hat vor Kurzem in Thorn 
bei Gelegenheit ſeiner Anweſenheit in Betreff des Münzen⸗Aufkaufes 
(Siehe Nr. 261. dieſer 31g.), gleichzeitig von Privatperſonen einige fel- 
tene Werke für ſeine ausgezeichnete Bibliothek erſtanden, welche dem Ver⸗ 
nehmen nach ſpäteſtens Ende kommenden Jahres in einem eigends hierzu 
eingerichteten Prachtbau dem Publikum zur freien Benutzung übergeben 
werden fol, - 

Oer Muſikdirektor Laade, deſſen Concerte im Okollo ſehr ſtark be- 
ſucht werden, wird in dieſen Tagen mit ſeiner Kapelle einen Ausflug 
uach Nakel machen, um dort in einem Concerte aufzutreten. Neben den 
Symphonie⸗Concerten wird Herr Laade hier auch Quartett - Sopireen 
arrangiren. 

9 Gneſen, den 6. November. Der Kommandeur des hieſigen 
Landwehr Bataillons, Oberſt⸗Lieutenant Grünmüller, hatte vor 
etwa zwei Jahren im Verein einiger Bürger unſerer Stadt einen Wohl⸗ 
thätigkeitsverein ins Leben gerufen, deſſen Zweck der war: ſchulpflichtige 
arme Knaben mit Kleidungsſtücken zu verſehen. Nachdem damit Segens⸗ 
reiches und viel gewirkt worden, iſt es den Bemühungen deſſelben in 
der letzten Zeit gelungen, in dem hieſigen Franziskaner ⸗Kloſtergebäude 
von der Königlichen Regierung einige Stuben zu erhalten, in welchen, 
nachdem dieſelben ſehr zweckmäßig und nett reſtauxirt ‚find, vorläufig 
7 Waiſenknaben untergebracht ſind. (Bis Weihnachten ſoll die Zahl der 
Knaben auf 10 erhöht werden). Der hieſige Magiſtrat, ſowie die Stadt⸗ 
verordneten haben ſich in Folge deſſen veranlaßt gefühlt, dem Herrn 
Oberſt⸗Lieutenant Grün müller das — Ehren» Bürgerrecht — zu 
ertheilen. In dem ihm geſtern von dem Magiſtrat und einer Deputation 
der Stadtverordneten übergebenen Ehren-Bürgerbriefe heißt es; „in dank, 
barer Anerkennung ſeiner hohen Verdienſte um die Armenpflege der Stadt 
durch Stiftung eines Wohlthätigkeits- Vereins, zur Bekleidung armer 
Schulkinder aller Konfeſſionen, durch Einrichtung einer Anſtalt zur Untere 
bringung hilfloſer Waiſen, durch Weckung und Anregung des Sinnes 
für Wohlthätigkeit in der Stadt und weiteren Kreiſen, nicht minder wegen 
der von ihm ſowohl in ſeiner dienſtlichen Stellung, als außerhalb der⸗ 
ſelben geübten wahren Humanität u. ſ. w.“ 

Vorige Woche ſtarb hier eine 106jährige arme e Die ⸗ 
ſelbe war am letzten Jahrmarkt überfahren worden und ihr ein Arm und 
ein 


aus dem 8 e enſchen, den 5. November. Der am 30. v. M. 
abgehaltene Jahrmarkt zu Mielzyn iſt in jeglicher Beziehung ein ſehr 
lebhafter geweſen. Sowohl Vieh, als auch Getreide war in beträchtli⸗ 
cher Menge vorhanden. Was Erfteres anlangt, jo haben namentlich 
Kühe und Schweine ſehr theuer bezahlt werden müſſen. Von @etreide- 
Arten ſind, wie gewöhnlich, Roggen und Weizen am ſtärkſten vertreten 
geweſen und hat jener ſchon 75, dieſer mindeſtens 100 Sgr. gekoſtet. 
Zwei Tage ſpäter, am 1. d. M., iſt auf dem Wochenmarkte zu Wittkowo 
das Getreide ſchon wieder noch theurer geweſen, denn es hat daſelbſt für 
Roggen ſchon 774 — 80 und für Weizen ſogar ſchon 105 Sgr. und dar⸗ 
über gezahlt werden muͤſſen. — Wie irgend ein Kaufmann, der Zeitun⸗ 
gen und Handelsblätter liest, weiß jetzt der Landmann, ob — auf den 
Börſen und großen Marktplätzen — das Getreide herauf- oder herunter⸗ 
gegangen, und richtet ſich darnach an den Orten, wohin er ſeine größern 
oder kleinern Vorräthe zum Verkauf bringt. — Was die Kartoffeln be⸗ 
trifft, ſo kann von durchgehends guten in dieſem Jahre, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, nur wenig die Rede fein. Mittelmäßige find auf 
den letzten Wochenmaͤrkten ſchon nicht unter 223 Sgr. zu kaufen geweſen 
und werden wohl nächſtens ſchon auf 25 Sgr. ſteigen. Die aller⸗ 
beſten Kartoffeln in hieſiger Gegend ſind ſchon die von den Feldern um 


Porviedz, weil dort der Boden ſandig und gröptentheils hochgelegen. 
| Feuilleton. 


Birut a. 
Fortſetzung aus Nr. 202.) 

Schindekopf vollführte Wunder der Tapferkeit. Ueberall, wo er 
zugegen war, wurde geſiegt; aber überall, wo er nicht war, behauptete 
der Feind das Feld. Das entging Keiftuts Aufmerkſamkeit nicht. „Sehel 
Ihr den auf dem Falben?“ rief er laut den Seinigen zu. „Das ſt der 
Vernichter Samogitiens, jener Mörder Schindekopf. Ehre und Ruhm 
dem, der an ihm unſere Brüder rächt! Mir nach!“ Jui Augen⸗ 
blick wurde die Rotte des Großmarſchall das Ziel aller Wuefſpieße, aller 
Angriffe der Litthauiſchen Reiterei. Zwei Pfeile trafen ihn gleichzeitig; 
er riß fie heraus und warf fie, mit Verachtung weg; aber in dieſem Augen⸗ 
blicke drang ihm Keiſtuts Speer durch den Panzer in die Bruſt, er fiel 
vom Pferde und das Pferd ſprengte wiehernd dahin. 

Schindekopfs Tod entflammte die Rache der Kreuzherren, vor allen 
aber des greiſen Otto, der nach ihm die Anführung übernommen hatte. 
Rückſichtslos vorwärts hammernd, entflammte er durch ſein Beiſpiel die 
übrigen, als mit einemmal ſein Pferd, von einem Pfeile getroffen, zu⸗ 
ſammenſtürzte und den an den Sattel gebundenen Reiter mit ſich riß. 
Das bemerkte Werner, der in der Nähe kämpfte, und uneingedenk ſei⸗ 
ner eigenen Gefahr, uneingedenk der feindlichen Uebermacht, ſprang er 
vom Sattel. Ein ſtarker Schlag mit dem Hammer tödtete des Komthurs 
verwundetes Pferd, das ſich mit dem Reiter auf der Erde wälzte, und 
als in dieſem Augenblicke die Linhauer ſich ein wenig von dieſen Die 
zurückziehen mußten, hatte Werner Zeit, die Riemen zu zerſchneiden, wo⸗ 
mit Dit, an den Sattel gebunden war und bemerkte, da er ganz mit 
dieſer Arbeit beſchäftigt war, nicht, daß die Schaaren der Kreuzritter 
dem Feinde wieder den Rücken zukehrten. Der Ko ſhur machte ihn zuerſt 
darauf aufmerkſam, und bat ihn, ſich mit den übrigen zu retten. Wer⸗ 


ner war für dieſe Bitte taub; von den Litthauiſchen angefallen, ſchirmte 
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er mit ſeinem Leibe den Komthur, der ſich nicht von der Erde erheben 
konnte und vertheidigte ſich lange wie ein Raſender. Drei Litthauer lagen 


bereits als Leiche am Boden, bis er endlich ermattet und durch Wunden 
geſchwächt nicht mehr das Schwert ſchwingen konnte und entwaffnet und 
mit dem Komthur zugleich lebendig gefangen genommen wurde. 

Als man ſie ſchon mit Bedeckung fortführte, bemerkte Werner auf 
dem Schlachtfelde einen Mann, der mit dem Tode rang; er näherte ſich 
ihm und erkannte Walgune. „Das iſt der Vater der Gemahlin Eures 
Keiſtut“ ſagte er zu dem Führer der Bedeckung, „erlaubet, daß ich ihm 
Hülfe leiſte.“ Der Litthauer erlaubte es; aber die Hülfe war ſchon zu 
ſpät. Der Sterbende erkannte Werner und ſagte mit ſchwacher Stimme: 
„Lebet wohl Werner! Wenn Ihr noch einmal mein Kind zu ſehen be⸗ 
kommt, bringet ihm den Segen ſeines ſterbenden Vaters.“ 

„Und zugleich Eure Verzeihung, nicht wahr?“ 

„Verzeihung?“ verſetzte Walgune mit Bitterkeit. „Was ſollte ich 
ihr verzeihen? Ihr Ritter nur habt geglaubt, daß ich mein Kind ver- 
dammen würde; Ihr habt meine Tochter ihrem Vater entriſſen, Ihr habt 
fie genöthigt, zu den Heiden zu fliehen, Ihr Kreuzitter! .. . Aber auch 
Euch verzeihe ich!“ — Nach dieſen Worten ſtarb er. 

„Er ſtarb mit Läſterungen,“ ſprach der Komthur. 

„Legt ihm das nicht übel aus, Komthur,“ antwortete Werner. 
„Der Unglückliche! kaum im Sterben wagte er zu ſagen, was er dachte.“ 

Die Schlacht hatte ſich unterdeſſen geendigt. Die Litthauer hatten 
überall die Kreuzritter aus ihren Standpunkten verdrängt, aber geſchwächt 
durch den mörderiſchen Kampf dieſes Tages, hatten fie nicht nur nicht 
Kräfte genug, fie in ihren eigenen Stellungen zu verfolgen, ſondern zo⸗ 
gen ſich, ſelbſt einen neuen Ueberfall fürchtend, in die nahen Wälder zu⸗ 
rück und machten am Saume derſelben Halt. 

In nicht beſſerem Zuſtande befanden ſich die Kreuzritter; froh, daß 
fie das Schlachtfeld zu behaupten vermochten, und das weitere Vordrin⸗ 
gen in das Innere des Landes dem Feinde zu verſperren, dachten nicht 
im geringſten an die Erneuerung der Schlacht, und um nicht die Lit⸗ 
thauer dazu zu reizen, ſo geftatteten fie ihnen, ſich ungehindert in das 
Samogitiſche Gebiet zurück zu ziehen. Dies war die blutigſte Schlacht, 
welche im Laufe der vielen langwierigen Kriege Litthauen bisher mit 
dem Orden geführt hatte. Elftauſend Litthauer waren in derſelben ge» 
blieben, aber neben ihnen lagen der Großmarſchall des Ordens, der 
Großkomthur, 26 Komthure, 230 Ritter und 10,000 gemeine Kriegs- 
leute jetzt in Eintracht und Frieden auf dem Schlachtfelde. Die Kreuz- 
herren konnten ſich des Sieges rühmen, weil ſie Herren des Schlacht⸗ 
feldes geblieben waren, aber die Folgezeit hat beſſer gezeigt, welche 
Niederlage ſie an dieſem Tage erlitten hatten. Am Tage der Schlacht 

bei Rudau ſtand der Deutſche Orden, der bisher in ſtetem Steigen be⸗ 
griffen war, auf der höchften Stufe feiner Beſtimmung. Er ſiel nicht 
plötzlich, aber ſeit dieſer Zeit fing er an, gleichſam als hätte das Schick⸗ 
ſal ihm einen Damm vorgeſchoben, nicht nur nicht höher zu ſteigen, ſon⸗ 
dern ab- und rückwärts zu gehen. Selbſt die Chroniſten des Ordens, 
ſich in den Lobeserhebungen Schindekopfs, ihres Liebliugshelden über⸗ 
bietend, geſtehen zu, daß mit ſeinem Tode auch die Macht und das Glück 
des Ordens erſtarb. Nicht vor den Augen Biruta's ging der höchſte 
amel e SN ee auch fonnte fie nicht voraus fehen, 
ein halbes Jahrhundert |päter war es Olgerds und Keiftuts Söhnen 
beftimmt, das bei Grunwald zu vollenden, was ihre Väter bei 
angefangen hatten. 


Rudau 


XVII. 

In einem prächtigen Zimmer des fürſtlichen Schloſſes zu Roſienie 
ſaß betrübt Biruta, mit Unruhe auf ihren Gemahl blickend, der, wie 
man ſehen konnte von ſtürmiſchen Gedanken bewegt, mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten in dem Zimmer auf- und abging. Die Nachricht von dem Tode Wal⸗ 
gunes, welche zugleich mit ſeinem Segen der gefangene Werner von Wind⸗ 
ecken durch den Aufſeher des Gefängniſſes überfandt hatte, hatte in ihm 
das gemiſchte Gefühl von Schmerz und Furcht über das Schickſal dieſes 
treuen Freundes hervorgebracht. Keiſtut in ſeiner Hoffnung auf einen ent⸗ 
ſcheidenden Sieg über den Orden geräufcht, mußte mehr als ſonſt darauf 
ſein Augenmerk richten, daß er nicht das Vertrauen bei dem Volke ver⸗ 
liere und in gleicher Weiſe darauf, daß er die Weideloten nicht beleidige, 
die, im ganzen Lande zerſtreut, den größten Einfluß auf die Geſinnung 
des Volkes ausübten. Obgleich er nun bei der Nachricht, Werner von 
Windecken ſei ſein Kriegsgefangener, die feſte Abſicht hatte, ihm die 
Schuld der Dankbarkeit abzutragen und ihm die Freiheit zu geben, ſo 
wagte er doch nicht, dies eigenmächtig zu thun, ſondern hatte in Folge 
des vor dem Kriege dem Kriwe⸗Kriweito gegebenen Verſprechens, alle 
Beute und alle Kriegsgefangenen gleich nach der Schlacht nach Romowe 
geſchickt. Er wußte ſehr wohl, daß, da er ſie auf ſolche Weiſe den Göt⸗ 
tern weihe, alle ſeine Macht über ſie aufhoͤre; aber auf der andern Seite 
war er überzeugt, daß durch dieſen Beweis von Unterwürfigkeit auch 
Kriwe⸗Kriweito ihm ſein Begehren nicht abſchlagen und Werner für ein 
Löſegeld freigeben würde; das, wenn es auch noch jo groß wäre, Keiſtut 
aus ſeiner eigenen Schatulle zu zahlen bereit war. — Aber gerade an 
dieſem Tage war ihm die Nachricht zugegangen, daß der Kriwe und die 
Weideloten zu Romowe, denen die Fürften ſchon ſeit langer Zeit keine Men⸗ 
ſchenopfer geſtattet hatten, zeigen wollten, daß ihre Macht und ihr Einfluß wie⸗ 
der Anſehn gewonnen und daß ſie darum einen nahen Termin zu dem Opfer 
beſtimmt hüten. — Stolz und Aerger bewegten in dieſem Augenblicke 
Keiſtuts Herz. er konnte den demühigenden Gedanken nicht ertragen, 
daß er Werner opfernund von ſeinem Willen abſtehen ſollte, aber er fühlte 
wohl, daß nur Gewalt oder Bitten ihn aus den Händen der Prieſter wür⸗ 
den befreien können. Gewalt zu gebrauchen, fürchtete er ſich, um nicht 
Widerſtand im Volke zu erregen und ſein Anſehn aufs Spiel zu ſetzen. 
An Bitten war Keiſtut nicht gewohnt und er befürchtete ebenſo die Ehre 
des Thrones herabzuſetzen, als wenn er ſich vor Romowe demüthigte. 
Dennoch mußte er Eins wählen. — Biruta durchſchaute die Gedanken 
ihres Gemahls und wagte es nicht, das Schweigen zu unterbrechen — 
„Armes Weib“, ſprach Keiftut endlich, indem er vor ihr ſtehen blieb. 
„Konnte ich denken, daß die Liebe des Samogzuſchen Fürſten, dir fo viel 
Kummer bereiten würde! Ich weiß wie ſchmerzlich der Tod des Vaters 
iſt; ich erinnere mich, wie mein Vater Gedym m du Wielon in meinen Ar⸗ 
men ſtarb. Er wurde nicht mit dem Ritterſchwerte Überwäntigt, ſondern 
durch die hölliſche Erfindung der Deutſchen, durch das verrätheriſche 
Feuergewehr. Damals war es, als ich den Kreuzrittern ewigen Haß 
ſchwor. — Aber du! — Nein! — Auch du mußt ihm, keinem andern 
den Tod deines Vaters zuschreiben; denn fie zwingen ihn, gegen unſere 
Speere zu ziehen! Doch Friede dem Todten“, fügte er hinzu, als er Bir 
rutas rinnende Thränen ſah; „des edeln Werners Schickſal muß uns heute 
ganz beſchäftigen . a N 

„Was für Hoffnung, Fürſt?“ fragte Biruta. „Der Wille Kei⸗ 
ſtuts iſt ſchon Hoffnung,“ ſprach er. „Morgen mit Tagesanbruch be- 
gebe ich mich ſelbſt mit meiner Reiterei nach Romowe; eile mir mit 
Gaſtold nachzukommen. Der heutige Kriwe⸗Kriweito war einſt mein 
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Lehter, ein Weidelot bei Gedymin. Wir haben uns lange nicht geſehen; 
fremde Zungen haben uns oft aufgereizt; aber es gab eine Zeit, da er 
mich als Sohn liebte.“ — Seine Stirn verfinſterte ſich bei dieſen Wor⸗ 
ten, und er ging ſchnell im Zimmer auf und ab. „Doch es iſt nicht meine 
Schuld,“ fuhr er fort; „der Fürſt von Samogitien konnte nicht immer 
im Kriwe⸗Kriweito ſeinen Meiſter ſehen; er mußte einmal aufhören, ſein 
Schüler zu ſein. Aber morgen will ich als Mann zum Manne ſprechen. 
Ich weiß, daß mich die Weideloten haſſen; ſie kennen mein Verhältniß 
zu Werner, fie möchten lieber die anderen freigeben, als ihn; es geht 
ihnen darum, Keiſtut zu demüthigen. Aber wir wollen ſehen! Meine 
Reiterei und Kriweito's Ausſpruch! Wir wollen ſehen, wer ſich zu wi⸗ 
derſetzen wagt! — Beruhige dich, Biruta. Ich habe vieles durchge- 
macht; ich bin dreimal ſelbſt Kriegsgefangener geweſen; ich weiß, daß 
nichts unmöglich iſt, fo lange wir uns ſelbſt nicht jagen: „Unmoͤglich!“ 

Du biſt Kriegsgefangener geweſen, und wußteſt Dich aus dem Ge⸗ 
fängniſſe zu befreien. Ob ſich dieſelbe Art und Weiſe nicht auch für ſie 
ſchicken ſollte?“ 

„Für fie? * 

„Werner von Windecken wird den alten Komthur Otto nicht im 
Gefängniſſe zurücklaſſen.“ 

„Wir wollen ſehen,“ verſetzte Keiſtut, verließ die betrübte Gemah⸗ 
lin und ging, um die nöthigen Befehle zu geben zu der morgigen Reiſe. 


XVIII. 

Die Nachricht, daß fi) Keiſtuts Reiterei nähere, die größtentheils 
aus chriſtlichen Reußen beſtand, und wie bekannt blindlings ihrem Füh- 
rer ergeben war, erfüllte die Weideloten zu Romowe mit Furcht, Keiſtut 
möchte mit Gewalt die Gefangenen befreien. Da ſie ſelbſt nicht kräftig 
genug waren, Widerſtand zu leiſten, ſo verdoppelten ſie ihren Eifer und 
Beſtreben, um das Volk auf ihre Seite zu ziehen und zu überzeugen, daß 
die Ehre der Götter mehr gelte als die Macht eines irdiſchen Fürſten. 
Aber Keiſtut wollte, ehe er einen ſo gefährlichen Schritt wagte, zuerſt ei⸗ 
nen friedlichen Weg verſuchen; darum ließ er ſein Heer zurück, und be⸗ 
gab ſich an dem Tage vor dem Opfer allein nach Romowe zum Kriwe⸗ 
Kriweito. 

Der Anblick des ehemaligen Schülers und das Zureden des Für- 
ſten machten den Widerſtand des Prieſters wankend. Er erhötte gütig 
ſeine Bitten und verſprach, noch einmal die Götter um ihren Willen 
zu fragen. 

„Fraget Euch nur ſelbſt um Rath, Vater,“ ſprach Keiſtut, „es wird 
niemand wagen, ſich Eurem Willen zu widerſetzen, wenn Ihr die Ger 
fangenen erhalten wollt.“ 

„Mein Wille iſt der Wille der Götter,“ antwortete der Kriwe. 

„Saget mir das nicht noch einmal, Alter,“ rief Keiſtut entrüſtet. 
Ich weiß, daß Euer Geiſt weiter ſieht, als Ihr wollt, daß die Andern 
ſehen möchten. Selbſt wenn Ihr Euch auf dem Scheiterhaufen opfern 


ſolltet, ich weiß, daß Ihr das nicht zum Ruhme der hölzernen Gößen- 
bilder thun würdet; in den letzten Tagen deines Lebens wirft du dir nur 
ewigen Ruhm beim Volke erwerben wollen und weiter nichts.“ 

Der Kriwe ſchwieg. Endlich nahm er das Wort und ſprach mit Würde: 
„daß ich dich noch immer liebe, Keiſtut, davon giebt dir mein Schwei ⸗ 
gen einen Beweis. Beachte nur, was und zu wem du ſprichſt. Ich möchte 


Gewalt gebraucht und die Gefangenen aus unſeren Händen geriſſen haben. 


Auch ich muß die Prieſter fürchten; ich vermag viel, ſo wie du, aber 
nicht Alles. Wenn der Sturm das Meer bewegt und die ſich aufthür⸗ 
menden Wellen um das Schiff toſen, ſo iſt das ein Zeichen, daß das 
Meer ein Opfer verlangt. Was ſoll da der erfahrene Schiffer thun? 
Wird er lieber an den Felſen zerſchellen wollen, damit er nicht einen Au- 
genblick den Elementen erliege? Wird er ein Sühnopfer bringen, um 
das tobende Meer zu beruhigen und wieder über das ruhige zu herrſchen? 
Die Anwendung von dieſem Gleichniſſe kannſt du ſelbſt machen. Die 
Götter haben durch meinen Mund ein blutiges Opfer verlangt; ihr Wille 
iſt unabänderlich. Ein Opfer wenigſtens muß fallen, eins nur — ver⸗ 
ſtehſt du? Weiter kann ich nichts thun; Und jetzt lebe wohl mein Sohn! 
Es naht der Augenblick, wo die Goͤtter mich zum Rathe berufen. Du 
fiehft, daß ich, am Rande des Grabes ſtehend, noch nicht vergeſſen 
habe, daß ich dich in deiner Jugend geliebt habe.“ 

„Es genügt Euch alſo ein Opfer!“ ſprach Keiſtut bitter, als ſich 
der Kriwe⸗Kriweito entfernt hatte. „Auch fo mags fein, wenn nur er 
nicht dieſes eine wäre. Das Loos wird entſcheiden; aber wenn es auf 
ihn fällt, beim Perkun! Keiſtut wird der Welt zeigen, daß er ſich weder 
vor dem Pöbel, noch vor den Götzen fürchtet.“ 

Während Keiſtut bei ſich überlegte, welche Mittel er weiter anwen⸗ 
den ſollte im Fall der Noth, kam Gaſtold mit Biruta an. Er ſah voraus, 
daß ſich ein Sturm vorbereite und bemühete ſich ſeinerſeits ihn dadurch 
abzuwenden, daß er Wernern die re erleichterte. Aber alle feine 
Verſchlagenheit ſcheiterte an der mißtrauiſchen > 
loten, deren Schwarm Tag und Nacht die Ein ange zu pen, Gefangniſſe 
bewachte. Annen nen (Fortſetzung folgt.) 


Die Coloniſation von Algerien. 

Seit 24 Jahren ift Algier in den Händen der Franzoſen, und ſeit 
23 Jahren kann man ihre Beſtrebungen zur Coloniſation Algeriens da⸗ 
tiren. Ein kurzer Blick auf die Reſultate hat ein doppeltes Intereſſe, ein⸗ 
mal weil noch immer von Zeit zu Zeit jene Art der Franzöſiſchen Colo⸗ 
niſation geprieſen wird, und dann weil ſich die Franzoͤſiſche Regierung 
fortwährend bemüht die Auswanderung fremder Nationen, namentlich der 
Deutſchen nach Algerien hinzulenken. 

In jenen 23 Jahren hat Frankreich für die Eroberung und Coloni: 
ſation von Algerien gegen 2000 Mill. Fr. ausgegeben; und davon fällt 
der bei weitem großere Theil auf die ſpäteren Jahre, und nicht wie man 
vielleicht glauben könnte, auf die Koſten der erſten Eroberung. Seit 1840 
belaſtete Algerien das Franzoöſiſche Budget jährlich mit einer Summe von 
von circa 100 Mill. Fr. Die koloſſalen Ausgaben bilden einen der haupt⸗ 
ſächlichſten Gründe des beſtändigen Defizits im Franzoſiſchen Budget und 
der ftets wachſenden Staatsſchuld. Es mag ſein, daß für Frankreich die 
gewaltſame Decupation von Algerien eine politiſche Rothwendigkeit war 
und iſt; nichtsdeſtoweniger iſt es unzweifelhaft, daß daſſelbe die Rolle 
eines hochst gefährlichen finanziellen und wirihſchaftlichen Krebsſchadens 
für Frankreich bildet. Noch wenigſtens iſt gar nicht abzuſehen, wann ere 
koloſſalen Ausgaben ſich vermindern, wann fie vielleicht aufhören wer ⸗ 
den; und ebenfo wenig iſt bisher auch nur eine Spur von foldhen Reſul⸗ 
taten zu erblicken, in denen man eine Art Entſchädigung für jene beiſpiel⸗ 


loſen finanziellen Opfer ſehen könnte. 10 ' 

en Der klarſte Beweis hierfür liegt in dem Genfus des J. 1852. Da- 
nach Ben geen aich mehr als 124,000 Guropäifhe Kolonien, 
und von dieſen waren nur 69,980 Franzoſen, und der Reſt beſtand in 
Spaniern (30,130), Italienern, Malteſern, Deutſchen, Iren und 84. 
Frankreich alſo mit einer Bevölkerung von 36 Millionen, hat in 23 


ren trotz aller künſtlichen Mittel, nur ca. 70,000 Koloniſten nach Al⸗ 
gerien zu ſenden vermocht, waͤhrend Deutſchland und Irland allfährlich 
Hunderttauſende nach Amerika geſandt haben. Man könnte hieraus ſchlͤe⸗ 
aß be den Franzoſen in ihrer eigenen Heimath zu wohl geht, als 
aß der Auswanderungstrieb ſich bei ihnen in ausgedehntem Grade gel- 
tend machen konnte. Allein es iſt nur zu klar, daß die eignen Zuſtände 
Frankreichs keineswegs verhaltnißmaßig jo günſtig And, Run find freilich 
um ein Volk zur Gründung von Kolonien zu veranlaſſen, noch ganz an⸗ 
dere Bedingungen noͤthig, als der durch die wirthſchaftlichen Zuftände 
ihrer Heimath herorgerufene Auswanderungstrieb, und man muß in Be⸗ 
treff der aus der geringen Franzöſiſchen Auswanderung zu ziehenden 
Schlüſſe ohne Zweifel ſehr vorſichtig ſein. Aber wenn die ſo toftfpleiigen 
Coloniſationsverſuche Seitens der Franzöſiſchen Regierung ſich fo wenig 
wirkſam in Betreff der Ueberſiedlung der Franzoſen ſelbſt nach Algerien 
zeigen, ſo darf man wenigſtens daraus Schlüſſe über die Art jener Ver⸗ 
ſuche ziehen. n 
Kein Volk verſteht ſich mehr auf's „Organiſiren“ als die Franzoſen; 
aber „Organiſiren“ heißt: organiſches Leben durch mechaniſche 
Mittel hervorrufen wollen. Je mehr irgendwo „organiſirt“ wird, um ſo 
weniger kann von wirklich kräftigem Leben die Rede ſein. Die Maßregeln 
der Franzöſiſchen Regierung zur Koloniſation don Algerien ſollten die 
Auswanderung dorthin, ſollten die Gründung der dorug er 
gen, ſollten den Ackerbau und die Induſtrie daſelbſt „organiſiren“; fie 
haben es aber nur zu einem künſtlichen, zu einem Schein⸗Leben gebracht. 
Algerien ſollte vor Allem eine Ackerbau-Kolonie werden. Deshalb 
wurde der Zolltarif ſo eingerichtet, daß die Produkte der Fabrik⸗Induſtrie 
in Algerien ſtets aus Frankreich bezogen werden mußten. Auch ift die 
Ausfuhr derſelben von Frankreich nach Algerien in der That bedeutend, 
aber Algerien kann dieſelben nur zum geringen Theile mit den Produkten 
ſeines Ackerbaues bezahlen. Von der Europäifshen Bevölkerung lebten 
1852 faſt zwei Drittel (80, 142) in den Städten, und nur wenig mehr 
als Ein Drittel (44,258) auf dem Lande; und von den letzteren waren 
nur 32,000 wirklich mit dem Ackerbau beſchaftigt. Ja noch mehr: Diefe 
32,000 gehoren durchaus nicht alle zu jener Klaſſe von Koloniften, welche 
die Wildniß Nordamerikas der Kultur erobert haben, ſondern ein Drittel 
von ihnen lebt als Gärtner in der unmittelbaren Nähe der Garniſons⸗ 
Städte, und ihre Exiſtenz hängt, ſo wie der meiſten Europäer in den 
Städten ſelbſt, fait ganz davon ab, daß die Franzöſiſche Regierung nach 
wie vor eine Armee von 100,000 Mann (felbſt in dieſem Augenblicke 
beträgt ſie ca. 65,000 Mann) in Algerien unterhält. Wenn Frankreich 
aufhörte, jährlich 100 Mill. Frs. für Algerien auszugeben ſo würden 
wa ice % der geſammten Guopalſchen Bevölkerung eilg i i fort 
em Untergang preisgegeben fein, wenigſtens jo weit fies Stande 
fein ſollten, mit ihren etwaigen Erſparniſſen nach dad a zurückzukehren. 
Und ohne Uebertreibung können wir aunehem aß die ca. 2000 Mill. 
Frs., welche Frankreich für bie ret, g und Kolonisation Algeriens 
ausgegeben hat, nicht mehe als ca. 20,000 Koloniſten dorthin geſchafft 
haben, welche fortan im Stande find, auf eigenen Füßen zu ſtehen. 
Abgeſehen alſo von dem eignen Kapitale der Koloniſten Foftet die wirk⸗ 
lich als dauernd angeſiedelt zu betrachtende Europäiſche Bevölkerung dem 
Staate ca. 100,000 Frs. per Kopf. Und geſetzt auch, wir irrten uns 
ei dieler Berechnung um die Hälfte iſt doch au Weine Summe von 
Wit brauchen die Folgerungen in Betreff des Franzöſſſchen Gaues. 
ſationsſyſtems, und der Zukunft Algeriens nicht weiter zuziehen, ſie er⸗ 
Dfil.-39 


ande 


geben ſich von felbft. 


. K re sch 

Die Aufführung des alten, ewig jungen „ Freiſchütz“ ging im All- 
gemeinen recht wacker von Statten. Beſonders zu loben war Frl. Hof⸗ 
meiſter als „Annchen“; fie fang dieſe reizende Partie, die 
Arie „Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen“ mit ſchoner reiner Stimme, 
dabei war auch ihr Spiel anmuthig und mit einem liebenswürdigen Hu⸗ 
mor ausgeſtattet. Auch Fel. Schmid faßte die Parthie der ſchwärmeri⸗ 
ſchen „Agathe“ gut auf, verdiente auch in muſtkaliſcher Hinſicht alle An⸗ 
erkennung, wenngleich das von der Italieniſchen Geſangsweiſe adoptirte 
Tremuliren in Weber'ſcher Muſik, beſonders beim Gebet im 2. Akt, nicht 
angemeſſen erſchien; dieſelbe Manier hat auch Herr Schon, welcher im 
Uebrigen feinen „Caspar“ brav und mit Beifall durchführte. 

Die Vorſtellung des „Poſtillon von Lonjumeau“ am Donnerſtag 
dürfte dadurch noch an Intereſſe gewinnen, daß Frl. Melle (in der An- 
kündigung irrthümlich Welly genannt) darin debütirt. Dieſe Sängerin 
war vor längerer Zeit hier engagirt und hat namentlich als „Regiments 
tochter“ einen für eine Provinzialbühne faſt beiſpielloſen Erft abt 
indem dieſe ne —— — über i 

worden iſt. aus 
en ei werden deshalb gern die Bekanntſchaft der 
erneuern, welche durch ihre anmuthsvollen Leiſtungen ſich hier gahlerſche 
Freunde erworben hat. 


40 mal bel auſe ge⸗ 
m erinnern ſich deſſen noch mit 


Aus Bromberg erhalten wir folgende Notiz: Am Z. d. M. wurde 
hier Leſſing's Minna von Barnhelm gegeben. Die Ausführung war 
äußerſt brav. Herr Böttcher, als der verabſchiedete „Major Tellheim“, 
offenbarte überall ein richtiges Verſtandniß und wußte ſich in allen Si⸗ 
tuationen den erforderlichen Grad von nobelem militairiſchen Anſtand zu 
geben. Eben fo trafen die Herren Schnur als „der Wachtmeiſter Paul 
Werner“ und Hänfel als „Juſt“ ſtets den treuherzigen, biedern Solda⸗ 
tenton. Herr Guthery ſpielte den „Wirth“ mit ſeiner u ichen 
Geſchwätzigkeit mit großem Erfolge, nicht minder veuſſteten Herr For⸗ 
ſter als „Riccaut de la Marliniere“, Fraul. Meyer als „Minna von 
Barnhelm“ und Fräul. Zaar als „eine Dame in Trauer.“ Das Pu- 
blikum, welches ziemlich zahlreich verſammelt war, nahm die Vorſtellung 
ſehr beifällig auf. Einen gleich guten Grfolg hatte die Sonntagsveriteilung 
von Göthe's „Fauſt“ mit Herrn Böttcher als Träger der Titelrolle, 
Herrn Hänfel als „Mephiſtopheles“, Herru Förſter als „Valentin“ 
Fräul. Za ar als „Margarethe.“ Das Theater war gut beſucht. 


vr Landwirthſchaftliches. 14 
Ueber den Chili⸗Salpeter als San 
Salpeter auch fal- 
„ in neuerer Zeit als 
einem Erfolge, der erwarten 
de Rolle in der Landwirth⸗ 


u 


gehb 


* 


bis zur Zeit der Heuernte. 
Außer bei dem Graswuchs hat ſich der Chili-Salpeter ſowohl bei 
Halmfrüchten als Klee ſehr ſicher und kräftig wirkend gezeigt. 

So wie er im Handel vorkommt, enthält der Chili-Salpeter unge- 
nr 16 Prozent Stieftoit, der gewöhnliche oder Kali-Salpeter nur 14 

rozent. a 

Die künſtliche Erzeugung des gewöhnlichen Salpeters, in ſeiner 
Wirkung mit der des Chili⸗Salpeters faſt gleich, geſchah in früherer Zeit 
in den ſogenannten Salpeterien oder Salpeterplantagen, man bediente 
ſich deſſelben zu häuslichen Zwecken, ſowie zur Darſtellung des Schieß 
pulvers. Das Verfahren, welches man anwendete, war faſt ein glei⸗ 
ches mit dem, was man bei einem guten und zweckmäßig anzulegenden 
Compoſthaufen auch beobachten ſoll und muß. 

Bei der künſtlichen Erzeugung des Salpelers wurden nun in den 
Plantagen große Haufen gebildet von Dammerde, ſalpeterhaltigen Pflan⸗ 
zen, als Wermuth, Diſteln, von thierischen Abfällen, Aſche, Stroh, 
Kalkſchutt, Mergel, Dünger oc. Dieſe Haufen wurden mit Urin begoſ⸗ 
ſen, der an Stickſtoff reicher als alle anderen thieriſchen Körper iſt; von 
Zeit zu Zeit umgeſtochen und gegen Regen durch eine Bedachun esch ützt 
welcher ſonſt den gebildeten Salpeter ausgelaugt und weggefßhlt haben 
würde. Die ſich nach längerer Zeit in dieſen Haufen unter Zutritt und 
Zerſetzung der Luft bildende Salpetererde wurde nun ausgelaugt, mit 
Waſſer durch Holzaſche filtrirt und nachher kryſtalliſirt, und bildete nun 
den Salpeter, eine Verbindung in reinem Zuſtande von 46 Theilen Kali 
oder Pottaſche und 54 Theilen Salpeterſaure. Letztere die Salpeter 
ii die höchſte Oxidationsſtufe des Stickſtoffes bildend, beſteht in 100 
Die 26 Theilen Stickſtoff und 74 Theilen Sauerſtoff. 


ten auf das welche der Ghili⸗Salpeter, jo wie die anderen Sal- 
peterarten auf das Wachstpun a peter, jo wie die anderen 


Vorbemerkten kommen wir zum Chili = Salpeter zurück; 


derſelbe kann bei ſeiner großen Wirkſamkeit auf das Pflanzen-Wachs⸗ 
thum Pe als ein vollſtändiges und alleiniges Düngmittel betrachtet 
werden; er giebt dem Boden 

aber jene nährenden, mineraliſchen Nahrungsſtoffe, namentlich die 
Phosphorſaure; es läßt ſich daher bei ſeiner Anwendung nur dan 
ein günſtiger Erfolg erwarten, wenn wir denſe N loslichen Siick⸗ 
teln in Verbindung auwendenz ente und z. B. dem Stallmifte und dem 
ſtoffe, aber reich an Pho ai * 
a kan in England ein Lagern und Befallen der Früchte nach einer 
Düngung von Chili⸗Salpeter beobachtet hat, ſo wird von dort her em— 
pfohlen, ihn mit gleichen Mengen Kochſalz und Erde zu vermiſchen und 
denſelben nicht mit einem Male anzuwenden, ſondern in der Art: einen 
Theil zur Saat, den anderen zur Ueberdüngung! letztere würde bei Win⸗ 
lerfrüchten alſo im Anfange des Frühjahrs vorzunehmen ſein. Betrach- 
tet der Landwirth das Vorgetragene mit Aufmerkſamkeit, ſo muß der 
große Nutzen aufs Beſtimmteſte ihm klar werden, den ein zweckmäßig 
angelegter und mit Urin fleißig begoſſener etwa 2 Jahre alter Compoſt— 
haufen ihm verſchaffen kann und wird. Ein ſolcher Compoſthaufen macht 
die theure Anſchaffung des Chili-Salpeters dann unnöthig, er kann ihn 
auf bemerkte Art ſich ſelbſt verſchaffen, denn alle Materialien zur Anle- 
gung eines guten Compoſthaufens finden ſich auf ſeinem Hofe, und was 
derſelbe auf ihm Düngendes und Geeignetes hat, das muß er dazu ver— 


wenden und nicht für ſchweres Geld ſich fremde Düngſtoffe kaufen. Der 
chen Detoon, ja in allen Stücken ſtets ökonomiſch fein. 
e * (Düſſeldorfer Journal.) 
Daß gebrühtes Trockenfutter einen 0 

es dadurch erlangt, daß es durch De ee 141 
ſtand verſetzt wird, iſt ein, wenn auch nicht allgemein, doch von ſehr vie⸗ 
len Landwirthen anerkannter Satz. Bouſſingault hat nun auch einen Ver⸗ 
ſuch angeſtellt, um zu ermitteln, wie weit ſich dieſe Erfahrung beſtätigen 
würde, und zu dem Zwecke von vier Stärken im Alter von 17—19 Mo- 
naten zwei mit gewöhnlichem Kleeheu und zwei mit ſolchem, das vorher 
12 Stunden lang gebrüht worden war, 14 Tage lang gefüttert; der Un⸗ 
zerſchied in der Gewichtszunahme bei der verſchiedenen Fütterung bes 
1 9 jedoch im Ganzen auf 3 Kil., und nachdem während eines 
die Brühen 1 die Futterordnung umgekehrt worden war, 
anderen dagegen . beiden Thiere alſo ungebrühtes, die beiden 
Gunſten des Brühfutzers Futter erhalten hatten, war der Unterſchied zu 


rs nu i i 
nur an Beobachtungsfehlern liegen Be, alfo ſo unbedeutend, daß er nicht 


BER ann, ſondern jedenfalls auch die ver- 
mehrten Kosten mit im Entfernteſten . 45 Pit in Seng auf 
den Mllchertrag ſtelte fich eine vort eilhafte Wirkung des Brühfutters 
nicht heraus. Er (&ndıw. Anz.) 


Theater zu Pofen 
Donnerſtag den 9. November. Der Poſtillon 
von Lonjumeau. Komiſche Oper in 3 Akten 
En Medela“ erſtes Debüt des Fräulein 
Freitag den 10. No 
Große Oper in 5 Aten air 
Sonntag den 12. Nor ember. Neu in Scene geſetzt: 
Oberon, König der Elfen. Nomantiſche 
Feen⸗Oper von C. M. v. Weber. 


Künftige Woche ſchließen die Opernvorſtellungen. 


Lucrezia Borgia. kritische 


Donizetti. 


den jo wirkſamen Siickſtoff zwar, nicht [ unte 


eine, Markt Nr. 85., vorräthig: 
Alexander v. Humboldt, 
Untersuchungen über die historische 
Entwickelung der geographischen 
Kenntnisse von 
und die Fortschritte de 
in dem 15. und 16. Jahrhundert. — 3 Bände. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


In den Alpen wird das Kraut des Alpen-Ampfers (Rumex alpinus) 


mit großem Vortheil benutzt. Die Pflanze findet ſich ſehr häufig auf den 
Bergwieſen und wird zur Blüthezeit geerntet, indem man ſie dicht an der 


Erde abſchneidet; fie wird dann gejotten, in Bottiche gethan und darin 
zuſammengepreßt. Sie hält ſich ſo den ganzen Winter und dient als 
Schweinefutter, ſoll aber auch ſelbſt zur menſchlichen Nahrung als Ge⸗ 
müſe verwendet werden. Der Futterwerth der Pflanze iſt ſehr beträcht- 
lich, und ſie iſt deshalb auch ſo beliebt, daß man ſie in beſonderen Ge— 
hegen anbaut, wo ſie indeß viel Dünger erfordert. Da ſie perennirend 
iſt, jo läßt man die Wurzeln in der Erde, die dann alljährlich wieder aus⸗ 
ſchlagen. Die Franzöſiſche Central-Ackerbau-Geſellſchaft iſt deshalb be- 
müht, die Kultur diefer Pflanze auch im Flachlande zu verbreiten. 
(Landw. Anz.) 


Vermiſchtes. 

Zur neulichen Reiſe Sr. Maj. des Königs nach dem überſchwemm— 
ten Schleſien ſchreibt die „K. Z.“: Die täglichen Anſtrengungen waren 
bedeutend, ſogar für den begleitenden Leibjäger, der, des Morgens mit 
ſtrotzender Geldbörſe ausgerüſtet, an jedem Tage jo fleißig hinzugeben 
und zu vertheilen hatte, daß an jedem Abend die ſeidenen Maſchen voll- 
ftändig transparent erſchienen. In vier Gemeinden (drei in Niederſchle⸗ 
ſien und einer in Oberſchleſien) bot ſich das fürchterliche Schauſpiel fürm- 
licher Umbildung des Terrains durch die Wogen dar. Wo Hügel ge- 
ſtanden hatten, waren waſſergefüllte Thäler entſtanden, und anderwärts 
waren hohe Hügel von Sand hingeſchwemmt. In einem Dorfe machte 
man Abends den König auf die Reſte von Giebelbalken eines Hauſes 
aufmerkſam, die aus einem großen, erſt friſch entſtandenen und tiefen 
Teiche hervorragten. Der wüthende Strom hatte das Fundament bis 
zu ſolcher Tiefe unterwaſchen. „Wer iſt der Arme, dem's gehört hat?“ 
fragte der König. Da trat aus dem Kreiſe der Gemeinde ein hübſches 
junges Weib mit einem groben Hemde und einem aus einer geſchenkten 
Pferdedecke improviſirten Rock bekleidet, ein ſchöͤnes kleines Kind auf dem 
Arme, hervor. „Das war unſer Haus, der Moraſt unſer Garten und 
Acker, und das da iſt mein Mann.“ Auch der näherte ſich, abgezehrt, 
bleich vor Kummer. — „Was haſt du noch? was haſt du noch?“ rief 
der König den Leibjäger an. — „Majeſtät nur noch ſechs Dukaten!“ — 
„Gieb's denen gleich hin, gleich!“ Und Hülfe verheißend ſchied der 
Konig. — In Oberſchleſien hatte ſich ein Bauer in eine enge Schlucht 
geworfen, als der Strom den niederen Theil der Dorfflur und des Dorfes 
ſchon weggeriſſen und ausgefüllt hatte und bereits durch die Schlucht 
mächtig gegen den höheren Theil drang. Sein ganzes Eigenthum hatte 
der Bauer ſchon verloren, ſchrie aber den Leuten zu, Reiſig, Dünger, 
alles zur Hand liegende, in die Schlucht auf ihn zu werfen, wo ihm 
das Waſſer [don vis an die Bruſt ſtieg. Alle Hande rührten ſich und es 
gelang ihm endlich, nach ungeheurer Anſtrengung, die enge Schlucht zu 


ſiopfen und ſo den etwas höheren kleinen Theil des Dorfes und der 
Flur, fo wie ſich ſelbſt aus dem immer tiefer gewordenen naſſen Grabe 


der König. — Da trat ein 


u retten. „Wo iſt der Mann?“ fragte 
1 0 5 5 0 Jacke mehrere Denkmünzen. 


rüſtiger Bauer hervor, an ſeiner verdorbenen 


„Du biſt ein braver Kerl!“ — „Ja, Majeſtät! das muß wahr ſein!“ 


— „Womit kann ich dir zunächſt helfen?“ — „Dank ſchön, mein Schwie— 
gervater wird mir ſchon noch ein Biſſel durchſtümpern.“ — Und wieder 
wurde der Leibjäger herbeigerufen, diesmal aber von der Bruſt deſſelben 


das Ehrenzeichen auf die des Bauern durch des Königs Hand verpflanzt. 


— Indem ſich der König wandt 


ren Flur zu ſehe tach e 

räßlich aus, und ) 
5 N Echelmelſe geſchaarten Leute. 
len, was der Jäger in der noch ziemlich vollen Börfe hatte, ſchlug die 
Hände über dem Kopfe zuſammen und rief: „Gott erbarme ſich, erbarme 
ſich!!“ Da intonirte der alte Schulmeiſter, mit eiſerner Stimme, feſt 
und klar: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott — “, und der Choral der Ge— 
meinde tönte den Abreiſenden noch weithin nach, 


e, um die Stromverwüſt 
e „Hat Winke 
den Geſichtern der 


Bei dem Hubertusfeſt kam auf Befehl Sr. Majeſtat des Königs ein 
neues Tonſtück: „Die St. Hubertus⸗Jagd“ durch das Muſikkorps des 
Garde⸗Jäger-Bataillons unter Leitung des Muſikdirektors Rode im Gru— 
newald zur Aufführung. Daſſelbe iſt von R. Tſchirch, dem frühern 
Chor-Direktor am Krollſchen Theater, komponirt und fand ſo hohen Bei— 
fall, daß Se. Majeſtät den jungen Componiſten Allerhöchſtſich nach 
der Tafel vorſtellen ließen und denſelben mit einem weitern Auftrage be— 
ehrten. 

Die Annahme, daß der Raum des Sitzungsſaales der Erſten Kam— 
mer für 250 Sitze nicht ausreichend ſei, hat ſich als unbegründet erwie— 
ſen. Die geſammte Einrichtung des Saales hat allerdings vollſtändig 
ungeändert werden müſſen. Für die Prinzen des Königl. Hauſes und 
die ehemals Reichsunmütelbaren werden 29 Fauteulls aufgeftellt. 


ungen in der 


* 
en 


König ließ Alles verthei- | 


BAZAR 


Bekanntlich wird jetzt auf Antrag derSchul-Deputation der Zeich⸗ 


nen-Unterricht in den Stadtſchulen Berlins nach der Dupuls ſchen 
Methode ertheilt. Zum Zwecke der Vorübungen hat nun der Profeſſor 
Eichens 30 Tafeln in Großfolio entworfen, welche in den Schulſtuben 
aufgehängt werden ſollen. u 
— — 

Die Berliner Korbmöbel-Fabrikation iſt durch die Zierlich⸗ 
keit ihrer Erzeugniſſe berühmt; es gehen gegenwärtig ſolche nach Auſtra⸗ 
lien, Amerika und nach England. 


— 


der Erfahrung, 
geordnet und dur 
zu einem harmonischen 
tungen vorgeführt, so 


der Neuen Welt 
ler nautischen Astronomie 


Preis 3 Rthlr, 


Der berühmte HerrVerfasser hat in diesem Werke, | 
ie Frucht eines fast dreissigjährigen Studiums 
der Geschichte der Entdeckung Amerika's, eine 
reiche Fülle der mannigfaltigsten Kenntnisse nie- 
dergelegt. — Bei seinem Gesammtüberblick aller 
wissenschaftlichen Leistungen sin 
Spekulation un 
ch ee l Aire Pen 


sanzen in Gest 
dass dem Leser ein viel- 


| facher Genuss dargeboten wird. 


d die 


Donnerſtag den 9. November. 


Daſſelbe Experiment wurde durch Kanonenſchüſſe erefutirt, wozu 
vor der Front des Gebäudes aufgefahren waren. — Die erſte von einem 
Anweſenden! geſtellte Aufgabe »le pont est jetés, ausgedrückt durch 5 
Schüſſe, mißgluͤckte zwar in der Loöſung, doch wie ſich ergab, nur durch 
ein Verſehen, wogegen eine zweite, durch 3 Schüſſe in verſchiedenen Zwi⸗ 
ſchenräumen ſignaliſirt, ſofort auf das Genqueſte gelöſt wurde. 


oeſchuze 


N Beim Berliner Stadtgericht ift zur Zeit eine hoͤchſt intereſſante Arreſt⸗ 
klage verhängt. Auf eine ſeitens der Intendantur des Braunſchweigſchen 
Hoftheaters gegen die Sen nora Pepita de Oliva am Tage ihres 
letzten Beneſizes eingereichte Arreſtklage, nach welcher die Klägerin einen 
Schadenerſatz von über 450 Thlr., wegen Nichterfüllung eines angeblich 
zwiſchen der Klägerin und der Verklagten abgeſchloſſenen Vertrages ſei⸗ 
tens der Letzteren forderte, wurde ein Arreſtbeſchlag auf die Höhe dieſer 
Summe gegen die berühmte Tänzerin verfügt und von ihr in Folge deſſen dieſe 
Summe deponirt. Sicherem Vernehmen nach eriſtirt aber ein ſchriftlicher 
Vertrag, nach welchem die Tänzerin auf der Braunſchweiger Bühne auf- 
zutreten ſich verpflichtet, gar nicht, es wird auch beftritten, daß der Agent, 
welcher einen ſolchen Vertrag mündlich, Namens der Sennora Pepita, 
abgeſchloſſen, dazu ihre Genehmigung gehabt haben ſoll; endlich aber wird 
ſeitens der Verklagten ein Grund, der fie am Auftreten verhinderte, an- 
gegeben, den viele Rechtsgelehrte als ein unvorherzuſehendes Naturereig- 
niß erachtet haben, das die Verklagte zur Nichterfüllung des Vertrages 
berechtigte. Der hiernach ebenſo der dabei vorkommenden Perſonlichkei⸗ 
ten wie der juriſtiſchen Fragen halber intereſſante Prozeß wird bereits in 
den nächſten Tagen entſchieden. 

Das Geſundheitsamt in London hat unter anderm den Schwei- 
neſtällen den Krieg erklärt und verlangt, daß ſie aus den Städten ent⸗ 
fernt werden. In Leiceſter hat ſich ein Verein zum Schutze der Schweine 
gebildet, Geld zuſammengeſchoſſen und Advokaten engagirt, um gegen 
die als verfaſſungswidrig betrachteten Mandate der Behörde den Rechts- 
weg zu betreten. Sie feierte Konſtituirung durch ein Diner und der erſte 
Toaſt lautete: „Mögen die Gegner der Schweine nie Schweine ⸗Paſtete 
eſſen, nie einen Schinken ſehen, nie ein Stück Speck kauen, nie ein de⸗ 
liciöſes Spanferkel koſten.“ Auch wurde beſchloſſen, bei den Gemeinde⸗ 
wahlen nur Männern der Schweinepartei die Stimme zu geben. An⸗ 
genehme Ausſichten für die Kandidaten der nächſten Parlamentswahl, die 
ſtets in ihr Programm der hohen Politik noch die brennendſte Frage des 
Gemeindelebens aufnehmen müſſen, ſeit das Parlament ſeine Kompetenz 
auf Gegenſtände ausgedehnt hat, die füglich beſſer den Gemeinden über- 
laſſen wären. 
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Angekommene Fremde, 


Vom 8. Nevemver, * 

HOTEL DU NORD.» Gutsb. Graf Mofzizensfi aus Ottorowo; Frau 
Guteb. v. Swiertcka aus Sezepankowo z Dr. der Rechte Tiemann aus 
Stettin; Gen. Bevollm.-Bakowsfi aus Ottorowo und Kaufm. Babt 
aus Bromberg— 

HOTEL DE BAVIERE, Die Gutsbeſitzer v. Loſzkowski aus Miele: 
ſewo, v. Sikorski aus Jakrzewo und v. Jerzewski aus Pleſchen. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutspachter Chylewski aus Kazmo⸗ 


vowo, Szulezewski aus Smolary und Gutsbeſitzer Heickerodt aus 
Plawee— a f 
od es 


sc 8 Kanne A Sutsb..v. Gorzenska 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE, Die Kaufleute 1 
Laudeshut, Bertram aus Aachen und Oekonom Sci e 

BUSCHS NOTEL DE ROME, Die Kaufleute Yeuner aus Iſerlohn, 
Hager und Bichler aus Berlin. 2 

, DE PARIS. Kaufmann Welſand aus Zuin; Probſt Sobalski 
aus Chwalfowo; Iuſpektor v. Walsleben aus Bednary; dle Guls⸗ 
beſitzer v. Suchorzewski aus Tarnowo, v. Giefielsfi aus Sosnowfo 
und v. Skoraſzewski aus Blizye. 

HOTEL DE BERLIN. Pfarrer Stroſſel aus Polu. Wilke und Stu⸗ 
deut Jaueskowoli aus Breslau. 

“ROSSE EICHE. Partifulier Michakowefi aus Galizien. 

HOTEL DE TYROL. Kaufmann Geigermann aus Grätz. 

KIECHBORN’S HOTEL. Heulteferaut Wotſchle aus Dorn; Gigarren- 
Fabrikant Struck aus Arnswalde und Kaufmann Löwinſteln aus 
Lieg nitz. 

HOTEL ZUR KRONE Beamter Bläſiug aus Mut. Goslin; die 
Kaufleute Cohn aus Neuſtadt b. P., Rothe aus Birnbaum, Weinrich 
aus Chmeluikl, Wolff und Marcus aus Kurnik. 


wu 
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Auswärtige Familien -Nachrichten. 


Verlobun gen. Fel. Malwine Eſelbach mit Hen. Julius Möwes 


in Berlin. 

Bei biu dungen. He. Juſtizrath a D. Schaubert mit Frl. Con⸗ 
ſtanze Schaubert in Oberugk, Hr. Kreisrichter Primker mit Frl. Marie 
Lichtenſtadt in Wohlau, Hr. Graf Lothar Henckel v. Donnersmarck mit Frl. 
Alma v, Prittwitz-Gaffron in Breslau, Hr. H. Lange mit Frl. Lina Engel 
in Berlin 

Geburten. Ein Sohn dem Heu. Haupim. im Kgl. 29. Juf.⸗Regt. 
Gericke in Wetzlar, Hr. Grafen v. Pfeil in Neudeck, Hru, Pr.⸗Vientenant 
Welbig in Heydersvorf, Hen. Kreisrichter Peterknecht in Cofel, Hrn, Dom⸗ 
Dechant v. Trotha in Schfopau, Hrn. Dietz auf Amt Himmelſtadt, Hrn. 
C. Frohnhöfer in Berlin, eine Tochter dem rn Rittergutsbeſizer Sammert 
in Dambiiſch, Hen. E Schlincte in Berlin. . 


Todesfälle. Verw. Frau Majorin W. v. Glaſenavp eb. *. Ditte 
mar anf Wurchow, Frau Amtsräthin Krahmer in Halle, Hr, Cadet Bal⸗ 
duin v. Foller in Conitz, Frau Knat in Berlin, Hr. Kgl. Preuß. Lieut. 
a. D Dito Bartels in Lüremburg. Fran S. D. Faicſt geb. Wolff. Hr. 
H. Goſebruch, Frau Dr. Mayer, Hr. Tiſchlermeiſſer Dümmel und Hr. F. 
W. Leuther in Verlin, Frau Rendaut Häusler geb Blumenthal und Frau 
Megierungs Rabin v. Roſenberg geb. Freiin 9, Shlen Avlerskron in Liege 
nitz, Fil K. Bayer in Kuhuau, Frau J. 9. empelboff geb. v. Dziem⸗ 
boweka, Hr. Schulvorſteher Ruͤdiger, Hr . (delph, Frau J. Löwe und 
Hr. Nenner Voß in Berlin, He. Landrglh v. Poſer in Trebnitz, Hr. Rechis⸗ 
Anwalt Hiſch in Beuthen Ob.⸗Schleſe PU Kreisger.-Alluar Herrmann in 
Muünſlerberg, Fab Gutspachter geb. Horn in Heinrichsthal, verw. 
Frau Ober⸗Pred. Schönborn geb. el in Breslau, ein Sohn des Hrn. 
Grafen v. Magnis in Prerau, eine Tochter des Hrn. Prem.⸗Lieut. im 10. 
Inf.⸗Regt. Le Bauld de Raus in Breslau. 


— 
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chhandlung, 


In der J. J. Heineſchen Bu 
Markt Nr. 85., iſt vorräthig: 
Sy dow, Allgemeiner Schulatlas. 6. Auflage, 
in Leinwand elegant gebunden. Preis 12 Rthlr. 
Resultat: 2 N f 


4 Combination Die Entbindung ſeiner Frau Alwine geb. Weigel 
von einem Mädchen, beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen 
Poſen, den 8. November 1854. 
der Aſſeſſor Ahlemann. 


klaren Gestal- 


Bekanntmachung. 

Freitag den 10. d. M. Vormittags um 11 Uhr 
ſollen im großen Magazin hierſelbſt eine Parihie Hog- 
gen⸗Kleie, Fußmehl, alte Inventarien, alte Fenſter ıc. 
Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be— 
zahlung verkauft werden. * 

Poſen, den 8. November 1854. 

Königliches Proviant-Amt. 
Oeffentliche Vorladung. 

1) Der am 2. Dezember 1793 von der Caroline 
Randorf, ſpäter verehelichten Holz, geborene 
Ehriſtian Randorf, genannt Beutel, wel- 
cher ſich im Jahre 1809 aus Lychen entfernt 
und ſeitdem, insbeſondere ſeit dem Jahre 1821, 
über fein Leben und ſeinen Aufenthalt keine Nach⸗ 
richt gegeben hat, ſo wie 

2) der am 1. Juni 1798 geborene Zimmergeſelle 
Gottfried Petſch, ein Sohn des Zimmer— 
geſellen Johann Daniel Petſch und der 
Ehefrau deſſelben, Maria Katharine geb. 
Stühmer zu Marienthal, welcher ſich vor 


ungefähr dreißig Jahren um Arbeit zu juchen | 


nach Polen begeben, ſeitdem aber über ſein 

Leben und ſeinen Aufenthalt keine Nachricht ge— 

geben hat, 
und deren unbekannte Erben und Erbnehmer werden 
hiermit aufgefordert, ſich binnen 9 Monaten und ſpä— 
teſtens in dem auf 
den 10. Februar 1855 Vormittags II Uhr 
anberaumten Termin bei dem unterzeichneten Gerichte 
perſönlich oder ſchriftlich zu melden, widrigenfalls der 
Chriſtian Randorf und Gottfried Petſch für 
todt erklärt, die unbekannten Erben mit ihren Anſprü— 
chen ausgeſchloſſen und das Vermögen der vorbe— 
nannten beiden Verſchollenen an die ſich legitimirenden 
Erben, bezüglich an die dazu berechtigte Behörde 
ausgeantwortet werden wird. 

Templin, den 22. Marz 1854. 
Königliches Kreis-Gericht, Erſte Abtheil. 


Möbel: Auktion 


Donnerſtag den 9. November e. 
Vormittags von 9 Uhr ab werde ich in 
Brauer Hugerſchen Haufe, Wronker⸗ 
ſtraße 15., wegen Ortsveränderung 


2 1 7 11 
verſchiedene Mahagoni⸗ u. birkeue 
Möbel, 
als: Kleider-, Wäſche-, Bücher- und Küchen 
Spinde, Tiſche, Stühle, Bettſtellen, 
been N „ Sophes, Spiegel, Mans 

uhren, üchen-, Haus . > * 
ſchaftsgeräthſchaften, verſchiedene 
Maler⸗Utenſilien, Kupferſtiche, Ge: 
mälde und eine Parthie Nouleaux 
gegen baare Zahlung öffentlich meistbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


Bekanntmachung. 


Die von dem verſtorbenen Kaufmann 
Friedrich Kleemann ſeit einer langen 
Reihe von Jahren mit gutem Erſolge 
am hieſigen Orte betriebene Kalk⸗ 
brennerei, mit welcher bisher auch ein 
einträgliches Gefbäft mit Kohlen 


und Baumaterialien verbunden 


war, ſoll vom !. Januar 1855 ab 


auf 6 Jahre verpachtet werden 
Zur Verpachtung dieſes Geſchäſts 
nebſt den dazu nöthigen Lokalien und 
Räumen habe ich einen Termin auf 
den 29. November e. 
Vormittags t Uhr 
im Bureau der Kleemann ſchen Ber: 
waltung, Schifferſtr. Nr. 377./9. 
hierſelbſt angeſetzt, zu welchem ich diejeni⸗ 
gen, welche dieſe Kalkbrennerei zu pachten 
wünſchen, hierdurch einlade. 
Die Pachtbedingungen können täglich 
in dem gedachten Bureau eingefehen werz 


den, auch wird der Auktions-Kommiſſar 


Lipſchitz hier auf frankirte Anfragen 
ſchriftliche Auskunft eriheilen. 
Poſen, den 30. Oktober 1854. 


Der Zuſtizrath Cſchuſchte, 


als Vormund der Kleeman u ſchen Erben. 


— 


Der Bock⸗Verkauf 


in hleſiger Stammheerde beginnt Mitte dieſes Monats. 


Maltſchawe bei Trebnitz, den 2. November 1854. 
2 WV. Lübbert: 

Friſchen großkörnigen Aſtrachaniſchen Caviar, wirk— 

lich echte Leltower Dauer-Rübchen, echte Braunſchw. 

Cervelatwurſt, friſche Elbinger Neunaugen und wirt 

lich echten dopp. Steinhäger empfing u. empfiehlt billigſt 


Esidor Busch. 


fteis bei Herrn 


6 


Die 
N 1 2 * Bet a 
Preuß. Nationalverſich erumgs-Gefellichaft in Stettin 
N ** 7 N „* 5 
Gewährleiſtungs-Kapital 3,000,000 Thaler, 
Neſerve⸗Fonds 300,000 Thaler, 
übernimmt Verſicherungen gegen Feuers-Gefahr auf Immobilien, Mobilien, Waarenlager, 
Feldfrüchte, Vieh ze. gleich anderen ſoliden Geſellſchaften zu billigen aber feſten Prämien, 
und leiſtet durch ihre Fonds und Nücverficherungs-Verträge die größte Sicherheit. 
Die Policen werden von mir vollzogen, Anträge aber auch noch durch nachgenannte Agenten vermittelt, 
und ſowohl von dieſen, als in meinem Comptoir jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 
Rudolph Rabsilber, 


Haupt- Agent in Poſen, Comptoir gr. Gerberſtraße Nr. 18. 


die Herren A. Selle in Birnbaum, 
Carl Tiesier in Krotoſchin, 
Herrmann Laudan in Kempen, 
Albert Garfey in S 
Inlius Vellach in Buk 


die Herren genen Joſeph in Pleſchen, 


© Der Verkauf der anerkannt rein leinenen Waaren und ſertigen Wäſch 0 
©  Kaatz’s Hötel garni, Friedrichsstrasse, Ad 
> währt nur bis hente Donnerſtag Abend und nicht länger 8 


und find die Preife, um den Abſaß zu foreiren, ſo billig geſtellt, daß eine gleiche Gelegenheit zum h 
vortheilhaften Einkauf reeller Leinenwaaren fi nicht wieder darbieten kann. 1 


© SAulius Simon aus Magdeburg. 
Soo 


Zu Beſtellungen auf Martins 2 Hörnchen e Ein Amtmann wird geſucht. Das Nähere iſt zu er⸗ 
empfiehlt ſich die Konditorei 
BER Albin Graszezyuski. 
r ya ? 7 7 
Friſche Pfundhefen 
empfehlen Alex. Wolezyüski & Comp. 
alten Markt Nr. 82. 


ur Friſche Pfundhefen, à 64 Sgr. pro 
2 Pfund, offerirt 
Michaelis Peiser. _ 
Berliner Oberſchaalſeife das Pfd. à 4 Sgr. empfing 
wieder Hsider Busch, 


Amerikan. Kautſchuk oder Gummi⸗ 
Glaſtieum⸗Auflöſung 

in Büͤchſen nebſt Gebrauchszettel zu 5 und 24 Sgr., 

womit man alles Lederwerk waſſerdicht macht, ſo daß 

keine Näffe eindringen kann, und der Fuß immer trocken 

bleibt, auch dem Leder vortheilhaft iſt, bekommt man 


Anderſch. cn 
In meinem Haufe Schuhmacherſtraße Nr. 19. iſt 


Stuben mit Küche. 
Sheodor Baarth. 


Im Metamorphoſen⸗Theater 
wird heute Donnerſtag auf Verlangen zum dritten Male 
aufgeführt: „Doktor Fauf Freitag den 10. Nov.: 
„Der eiferſüchtige Mann.“ Lokalpoſſe in 2 Akten. 
Dann Ballet, und in Transparent: „Siegeszug der 


Urs .. 


2 
2 N Sofern ü 
N ö Ofen 1 (N 


ara AN 


und Schuhmachermeiſtern beſtens zu empfe enn. 
Billard Deser in Leipzig. 


Dreſchmaſchinen 


mit Göpelwerk für zwei Pferde, vorzüglicher 
Konſtruklion, eben jo Handdreſchmaſchinen 
nach Heusma nn empfiehlt 


. J. Kphraim. 
Gußeiſerne Ocſen und Kochheerde 


ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
. J. Ephraim. 


Zu dem am Donnerſtag den 9. ftattfindenden Wurſt⸗ 
Picknick erlaube mir, meine geehrten Gönner ergebenſt 
einzuladen. Kufus.“ 
Ein geſtickter Fußſack ift gefunden worden und iſt 
derſelbe kleine Gerberſtraße Nr. 6. beim Backerge jellen 
Wetzel abzuholen. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Steltin, den 7. November. Regnig. Wind SO. 
Weizen ſchwach behauptet, loco 89 90 Pfd. gelber 


ohne Umfap: : £ N 
Roggen loco unveränden, fpätere Termine höher ber 


fahren in Poſen, Walliſchei Nr. 67./68., bei Wittwe 


der Eckkeller zu vermiethen. Derſelbe beſteht aus drei 


95 Ni. bez. u. Br., p Frühjahr letzte Preiſe geordert, 


ahlt, loco p. 82 Pfd. 581 Rt. bez., p. 86 Pfd. bis 87 
Pfd. ib, Bit. 80 a 624 at. nach Qualität bez., 85 
bis 86 Pfd. 62 Mt. Br., 82 Pfd. p. November 581 
25 br u. Derember BR b. Novbr.⸗Dezember 574 
bez., p- \ bezahlt, p. Frühjahr 544 
4 35 N.. 371 u. 1 8 1 zahlt, p. Frühjahr 544 
Gerſte, loco, na nalität 46 a 48 Mi. Br, p. 75 
Bid. 47 Ni. bez, 74—75 Pfd. p. Frühiahr 42 a I“ 
Hafer, 50-52 Pfd. p. Frühjahr 314 Wi. bez. 
Heutiger Landmarkt: 5 8 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Gröfen. 
at 59 2 62. 40 3 43. 28 a 30, 58 4 61. 
„übel gefragt, loco 153, 17 Rt. bez p November 
Fi * bez., p. November⸗Dezember 151 Mt. bez. 
15 9995 Bd zember⸗Jauuar 15 Rt. Gd., p. Febr.⸗Ma⸗ 
2 Pa: Nl. Gd., p. April⸗Mal 14} Mi. Geld. 
n 1 Mauptet. loco 10710 4 bez., p. No 
uit bez., p. Rovbr⸗Dezbr. 11 f Geld, p 
Dez.⸗Jan. don, . Jan.⸗Febr. 11 bez., p. Frühſah 
1133 bez. u. 1 Mag Be. 
Berlin, den "ga eber. Weizen loco nach Qual. 
i., hochb. u. weiß 90-97 Mi, 


gelb und bunt 819. 
schwimmend gelb und ban 8890 Nr., hochb u. weiß 


896 Ni.. > g 
Roggen leco 62368 Ni. ſchwimmend 62 67 m. 
p. November 63 Rt. Ter, Bet, bez. u. Gd, 0 Roe 


vember⸗Dezember 60 604 60 604 die de 
61 Yet. Bu, b Frübjahr 82 Pfd 56 56 Mt. Beat 
561 Rt Br. u. Od. x 
Rapps 100 397 Pt. W.⸗Rübſen 100—97 N. 
Rübst loco 16 Mt. Br, 15% Rt. bezahlt und (wels 
p November 157 Ni. bez, 16 Rt. Br, 157 Hr. Geld, 
b Nov. Dezbr. 152 Mt. bez, 151 Rl. Br, 153 Ni. Gp, 
p. Dezember⸗Jau. 15 M. Br., 155 Rl. Gd p. Jag. 
Febr. 150 Ni. Br., 154 t Gb., p. Februar-März 153 
Ni Br., 15 Mt. bez. u. Gd., p. März⸗April 15 Rt. bez. 
u. Br., 14 Rt Gb., p. April Mai 147 Ni bez., 15 Ru 
Br, 142 Rt. Od. 
Leinöl loco 15 Ni. Br, 156 Ni. Gd., p. Nobr. 
15 Ni Brief. 141 Ni. Gd., p. Frühjahr 15 h Br., 
141 Rt rl Re. en 3 
Spiritus lece ohne Naß 37 Ri. bez, mit Faß 362 
Ni bez., p. Nevbr 363 N. Br., 36 Mt. bez. u 5006. 
b. Nov Dezember 34-313 t. bez, 344 Mt. Ur, 34 
Mt Gd., p. Dezember Jaunax, Jaunar⸗Febr. u. Febr. 


Marz 34 Mt. bez. u. Br, 332 Rt. Gd., pb April Mai 


324 Ni. Vr. 3132 nt. bez. u. Geld. 

Weizen: etwas feſter; für weiß. 88 Pfd. 18 vth. 
Poln. 944 Ni. und gelb. 90 Pfd. Märk. 921 Mt. bes- 
Roggen: auf Termine weſentlich beſſer bezahlt; ge live 
Waare nlcht in gleichem Maaße belicht, e bel den 
höheren Ferderungen dafur ſchleppeudgg fat. — Fur 
85 87 Pfd. Waare 63 bis 6 he, 8 di Bio 
Ni. und 85—86 Pfd. esel . p. 2050 TId. bez. 
Delfaat: feſt behampret Rubol: zu ferner, anziehenden 
Preiſen gehandelt Sprirttus; matt eröffnend, aber 
ſehr gefragt und wieder beſſer bezahlt ſchiießend. 

Wind: Nerdweſt. Witterung: verwichene Nacht Grad 
Froſt ber Tage trübe (Landw. Haurbl!) 


Puoſener Markt- Bericht vom S. November, 


2 — Thlr. Sar Wi 


Weſzet 8. Schſt. zu 16 Meß EU er 
Roggen dito - 5 on 97 FI 6 
Gerſte dito 1 201 — 2 7} 1 
Hafer dito u 5 6 
Buchweizen dito 1423 6 1 n P 
Winter⸗Rübſen dito —— . 
Ern 155 . Pan g — 
Erbſen ito 2 2120 
Kartoffeln dito — 20 em 9 90 6 
Heu, d. Er. zu 110 Pfd.. 42 27 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. . 5 Fa — I Grau 
Butter, ein Faß zu 8 PfdD. 2 215 
Spiritus ] die Tonne | 
am 6. Novbr. von 120 . 0 15 — Mi — 
„ 7. 0 80 . 30 0 - 13104 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Sonntag den 12. November 


mit dem 


Preussische Fonds. 


Eisenbahn- Frühzuge ET Tyan Fiese. os 


in Poſen. 


Täglich jriiche Flat, T. Werften 2 Sg, bi 
Mathilde Wolff, alten Markt 67. 
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COURS-BERIO 


Berlin, den 7. November 1854. 


u. 
Eisenbahn- Aktien. 


— FFBETER 
| Zi. | Brick] Geld. 


— — —— — 


| Freiwillige Staats-Anleide - 14 — | 99 Aachen-Mastrichter 2 5 | u 
Staats-Anleihe von 1850. 43 960 — Berziseh-Märkis che ö 651 — 
8 dito von 1852 ee — e eee 3 1631 
| | r N dit von 185838 zn dito dito or — 
Uetzbrucher FI, ilchlühe, % dee e ee e ee u eee » >> * 1 — 
r Staats-Schüld-Scheine Fr 9831 — 11225 5 11 1 — . . 444110 
x 4 82 8 Alungs-Prämien- Scheine... — | 1764| — erlin-Potsdam- Magdeburger. .. — 
friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; | Sr 3, 5 8 te Prior 4. B. 4 4805 
ich logire 2 eee 4) b dito Prior LI DIEBE 443 — 981 
5 ei . 5 iplatz. dito ito e en — liio Prior. L. o)ꝛ vu. 439721 — 
im „Gaſthof zum Eichborn“, F 6 Kur u. Neumärk. Plandbrieke . . 31 | 953 — Berlin-Steluiner B25 10 — | 1443 
tehhl . Ost Falsche h 1 | 903 4 f di rior. FB — Bi 
Hr: W. Hamann, hhändler Sener an Bi vo 963 Ne osehwerdninz-Freiburger a 10 Si 1174 
* Ein altes Pianino, WM Posensche dito 2 1002 eee 9141 2 
welches ſehr wenig Raum einnimmt, gut im Tone dito (neue) dite 31 9310 — 10 Pi 8 5 — * 41 — 2 
4 E — = 20 5 2 Acre 8 ige 1 N — | 1 110 . nnn To 
und in beſtem Zuftande uf, wird moglichſt billig ver⸗ N An 30 = 10 Krakau-Oberschlesische a a az et 
kauft bei 4 Earl Ecke, 8 8 Posensche Rentenbrieke 4. Düsseldork-Elber felder SET Zu“ 
Inſtrumentenbauer in Poſen, Magazinſtraße | Schlesische D 4 831 — ] Kiel-Alionaer % 4 1 
Nr. 1. neben dem Königl. Kreisgericht. Preussische Bänkantlißcheine . 4 108 — | Magdeburg-Halberställit- 4 
n a an  e r Ja | - 
7 dito K mel 01 444 — | — 
11 II — Ausländische Fonds. Niedersehlesiseh-Närkische ... | — 179 
.. .. | — —— — — 1115 6 dito Prior. [A — 1 913 
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